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<S. 1>


1.  -  2.  März  1820.

Annthrinchens Geist zeigt ihr ein Klosterbild. Unfug mit

            Fleisch und Brot.

Bild eines anderen entstehenden Klösterchens.

Bild von Lazarus und  <dem>  reichen Mann in

            eigenem Wirken.

Heilige Perpetua.

< Annthrinchens Geist zeigt ihr ein Klosterbild. Unfug mit Fleisch und Brot. >
Ich lag krank im Bett. Auf einmal stand meine selige Freundin Annthriene 2 mit einem himmlischen Jüngsken an der Hand bei mir. Sie sagte, es gehe ihr nun sehr gut, und führte mich weg in das Ursulinenkloster 3, um mir den üblen Zustand zu zeigen. Es war da eine Zweite nach der Oberin, welche für alles sorgen sollte. Sie hatte ein Stück Kalbfleisch auf der Schürze vor den Leib gebunden bis auf die Knie und oben drauf ein kürzeres Stück Kuhfleisch. Auch lagen vier Stücke Brot, die sie weggeben wollte, offen da und wurde sie drüber gefunden. Es war, als sähen die anderen das Fleisch nicht. Mir wurde auch gezeigt, wie die Sorge um Geld und Gut so gro( darin sei, wie sie  <S. 2 1 >  immer an Einnahme<n> dächten, wie die Klausur lästig sei, weil Präsente dadurch versäumt würden, wie die Klausur sehr gering gehalten werde, wie viel geschwätzt  <werde>, u.s.w., wie die Jungen ganz unbedeutend seien, wie der Armenunterricht sehr vernachlässigt werde, u.s.w., und <wie> wenig Segen da zu fassen sei. Ich sah, wie dieses Institut sehr gegen den Ursulinengeist sei. Ich sah noch viele andere Klöster, und wie viel diese sonst genützt  <hatten>. 

< Bild eines entstehenden Klösterchens. >

Ich sah auch ein kleines Klösterchen, das erst anfing und wo ich mit dabei  <zu sein>  schien. Es war ein kleines Häuschen. Sie hatten nur ein wenig Mehl, es war, als sollten sie zum ersten Mal backen. Ich wurde noch hingetragen, ich sagte ihnen : " Nun wollen wir das Brot segnen, so wird es mehr werden ". Es waren junge Personen, und es war mir, als seien es Annunziaten.

< Bild eines Hauses, wo Arme erquickt werden. >

Ich befand mir auch heute nacht in einem Bild, wo in einem Haus viele Krüppel zusammengetragen wurden und dann viele Arme, und ich und meine Mutter und  <S. 3>  Annthriene speisten und erquickten sie. Ich sah sie auch von einem schönen, gro(en Haus grob abweisen 2. Diese Gelabten wurden in verschiedene Gärten weggetragen 3, in welchen Gruben waren, und in diesen Gruben waren  <einige>  von ihren Freunden ; denen warfen sie von ihren Früchten hinab. 

Ich sah hernach wie einen Sturmwind oder 4  Krieg über die Gegend kommen und das Haus des reichen Mannes ward wie weggeweht und er mu(te selbst etwas begehren und es ward ihm abgeschlagen. Ich sah auch eine Person begehren, der <es>  abgeschlagen wurde, weil sie immer so unwillig gegeben hatte.

Dieses Bild war sehr gro(, denn ich kannte die meisten Menschen, die ich sah.

1  <Appel und Braut, deren beiderseitiger Stand.>
Ich sah heute nacht in einem kleinen Bild die Appel 2. Sie war recht gut. Sie war nicht auf dem Land, sie war in einer Stadt und schien zu kochen.

<S. 4> 1
<S. 5 4 > Perpetua  <und Felicitas Gefangenschaft und Marter.>

Ich hatte die Reliquie der heiligen Perpetua. Ich sah viele Bilder aus ihrer Gefangenschaft und sah ihre Marter. Ich soll aber auf dem Fest selbst alles klarer sehen. Ich wei( nun nicht, ob ich alles noch der Reihe nach 5  wissen werde.

Ich sah die Heiligen in einem runden, unterirdischen Kerker, in welchem sie durch viele Gitter voneinander geschieden waren, <doch> so, da( sie zusammen reden konnten und sich auch wohl die Hände reichen. Es war ganz dunkel in dem Kerker, aber ich sah doch Licht um diese Menschen schimmern. Über dem Kerker war ein altes, zerbrochenes Mauerwerk. Jeder sa( in seinem Käfig allein. Die Tür an diesem Kerker war wie eine Kellertür, welche man aufhob. Auch waren etwa vier Öffnungen oben in der Decke des Kerkers mit Gatterfalltüren. Ich sah hier in der Mitte etwa sechs <Personen>, vier Männer au(er Felicitas und Perpetua, zusammen. Perpetua hatte ihr Kind bei sich, das sie säugte. Felicitas hatte ihren Kerker neben ihr und war  <S. 6>  hochgesegneten Leibes. Perpetua war gro( und mächtig in allen ihren Bewegungen, sie war stark und wohlgebaut. Alle diese Menschen hatten schwarze Haare. Felicitas war viel kleiner und zarter und feiner.

Perpetua sprach mit allen derb und deutlich und richtete alle im Kerker auf. Es waren noch mehr Menschen in diesem Kerker, aber getrennter. Da sa( auch jenes tapfere Marterjüngsken, dessen Gebein mit Gold und blauem Schein ich habe 1, bei seinem Vater in einem Kerker, und die Mutter getrennt mit den zwei Mädchen <in einem anderen> ; sie waren aber von diesen mit Mauern getrennt, durch die ich sah. Ich habe in diesem Kerker einige Male die Freunde und Verwandten der Gefangenen gesehen, <um>  sich mit ihnen zu unterhalten. Ich sah einmal einen alten Mann sehr traurig vor dem Gitter der Perpetua, er raufte sich die Haare  <aus>  und weinte sehr ; er war kein Christ ; ich glaube, es war ihr Vater. 

Ich sah einen guten Offizier bei den Soldaten ; er brachte der Perpetua oft Brot oder sonst  <et>was, welche es den anderen wieder mitteilte. Perpetua hatte sehr sorgsam eine Rolle bei sich verborgen. Sie hatten alle Gefangenenkleider an, <S. 7 2 >  lang und ziemlich eng, die Weiber von wei(er, grober Wolle, die Männer  <von>  bräunlicher.

Ich sah die Kerker der Männer näher am Eingang und die der Weiber mehr in der Mitte im Kreis. Ich sah auch einen Jüngling unter ihnen im Kerker sterben. Die Seinigen holten seinen Leichnam und begruben ihn. 
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Ich sah Perpetua an einem Abend mit dem einen Mann sprechen und sah dann in der Nacht neben ihr, die an der Erde seitwärts auf den Arm gelehnt in ihrem Kerker schlief, ein wunderbares Bild. Es erhellte sich der ganze Raum und ich sah bei dieser Erleuchtung zuerst die ganze Gestalt des Gefängnisses und wie sie alle lagen und schliefen oder beteten. Ich sah aber in diesem Schein eine wunderbare Leiter      
zum Himmel gehen und unten an derselbe zwei Dra-          chen 
chen links und rechts mit dem Kopf nach au(en sehen.
Die Leiter war hoch bis zum Himmel und schien oben in 
einem Garten zu endigen. Sie bestand in einer für die 
Höhe ungemein dünnen Stange  -  so dünn, da( ich 
mich wunderte, wie sie nicht brach  -  aus welcher links 
und rechts Sprossen hervorstanden, <S. 8> doch
nicht aufeinander passend, <und zwar>  von beiden 
Seiten : wo links die kurze Sprosse hervorstand, staken rechts eine Menge Haken, Spie(e und verletzende Marterinstrumente aus dem Balken hervor, und so gegenseitig. Es war schier unbegreiflich, wie jemand hinauf konnte, und doch sah ich eine Gestalt zuerst hinaufsteigen, und als sie ganz oben war, sich wenden und an der anderen Seite herabkommen, als wolle sie einer Aufsteigenden helfen, denn nun sah ich das Bild der Perpetua, welche da lag und schlief, dem einen Drachen auf das Haupt treten, der ganz geschmeidig den Kopf beugte, und sah sie hinaufsteigen und noch andere und sah sie oben in einem Garten, wo in der Mitte wie ein Trupp Gestalten waren, wo sie erquickt wurden.

Ich sah auch ein anderes Mal, wie Perpetua schlief und wie neben ihr ein Bild war von einem verstorbenen kleinen Bruder. Da sah ich einen weiten Raum finster neben  <S. 9 1 >  ihr und sah einen Knaben, der sehr elend aussah, mit gro(em Durst an einem gro(en Wasserbecken stehen, dessen Rand aber so hoch war, da( er nicht schöpfen konnte. 

Als Perpetua das Gesicht von der Leiter hatte, sah ich bei der Erleuchtung des Kerkers, da(  Felicitas neben ihr noch nicht geboren hatte. Ich sah nachher, da( sie alle auf dem Angesicht an der Erde lagen und beteten, und sah hernach auch ein kleines Kindchen im Scho( der Felicitas liegen. Ich sah her-nach, da( eine Weibsperson dieses Kind mit gro(er Betrübnis weinend von ihr nahm und da( sie 2 es freudig hingab.

Ich sah auch, wie die Märtyrer zur Marter ausgeführt wurden. Sie mu(ten zwischen zwei Reihen von Soldaten aus dem Kerker hinaus gehen, welche sie elend hin-  und herstie(en. Der Platz der Marter bestand aus vielen zusammenhängenden Plätzen ; er war nicht ganz wie die Marterplätze in Rom. (Gestalt auszufüllen.)  <S. 10>  Unterwegs sah ich zweimal Leute der Perpetua ihr Kind zeigen. Sie nahten ihr zuerst an einem Tor, wo der ganze Zug aufgehalten wurde und wo man mit den Gefangenen über etwas stritt, was sie sich zu tun durch Perpetua weigerten. Nachher liefen die Leute, die das Kind hatten, durch einen Seitenweg ihr nochmals entgegen. 

Es wurden alle, die im Kerker waren, mit herausgeführt, um die Marter anzusehen. Hier aber litten nur Perpetua, Felicitas und drei Männer. Ich kann nicht sagen, wie diese Märtyrer so ganz unbeschreiblich herrlich erschienen : die beiden Frauen waren ganz wie verklärt und die Männer ermahnten kühn das Volk, das zusah. Ich sah hierauf, da( sie langsam durch eine Reihe  <von>  Hetzknechten gehen mu(ten, welche sie mit Gei(eln auf den Rücken schlugen. Dann sah ich zwei Männer von ihnen einem Tier wie einer sehr gro(en, gefleckten Katze entgegen-stellen 1, welches so grimmig <herum>sprang, ihnen aber wenig tat. Auch sah ich sie von einem Bären herumzerren 2. Hernach sah ich auch auf einen Dritten ein wildes Schwein loshetzen 3, welches aber den Hetzknecht niederri(, <so> da( er ganz blutig weggetragen wurde, u.s.w.

<S. 11>  Aus den Kinderjahren der Perpetua <und Felicitas>.

Als die Kranke am  3.  <März>  einschläft um Mittag und die Reliquien von Perpetua und Felicitas in Händen hat, glaubt sie, da( beide  <sich>  ihr nahen und ihr etwas zu trinken geben. Sie sieht dann ein Bild aus den Kinderjahren der Perpetua und Felicitas.

Sie sah sie mit etwa zehn anderen Mädchen in einem runden Garten 4  spielen. 

Er war mit einer Mauer umgeben und hatte viele feinstämmige, über mannshohe Bäumchen, oben kraus durcheinander geflochten. In der Mitte des Gartens war ein rundes Lust-häuschen, oben platt ; man konnte hinaufgehen. Es stand eine kindshohe nackte, wei(e Bildsäule darauf, die eine Hand empor, die andere niederhaltend und in beiden Händen etwas fassend. Ich wei( nicht, ob die Treppe hinauf in dem Haus oder hinter dem Haus hinaufführte. Ich sah oben ein Gitter rings um, da(  man nicht herabfallen konnte, und sah die Kinder in dieses Gitter durch ein Loch hereintreten. Neben diesem Gartenhaus war ein Springbrunnen. In einem bodengleichen Becken sprang  <S. 12 1 >  ein Strahl senkrecht. Dieser Brunnen war mit einem hohen Gitter rings umgeben, welches so voll Spitzen und Stacheln war, da( die Kinder nicht einmal hinaufklettern konnten, aber sie konnten mit einer Vorrichtung Wasser in steinerne, flache Muschelbecken au(erhalb des Gitters 2 rinnen lassen, worin sie spielten und sa(en. Die Kinder spielten mit beweglichen Puppen, wie ihre Gottesbilder geschnitzt ; auch mit kleinen ausgeschnitzten Tieren.

Oft sah ich die beiden Heiligen sich weit von den anderen absondern und sich innig umarmen. Ich hörte nach diesem Bild, da( sie sich immer sehr zärtlich geliebt von Jugend  <auf>  und sich versprochen  <hatten>, sich nie zu trennen, und da( sie oft gespielt, als seien sie Christen und als würden sie gemartert und als wollten sie sich nicht verlassen bis in den Tod.

Sie nennt am Abend die Stadt Karthago ; es sei in dem Land, wo Augustin Bischof gewesen. Die heilige Monika habe es ihr gesagt. Sie habe ein Gebein von ihr, sie sei diese Nacht bei ihr gewesen.

<S. 13>


2.  -  3.  März  1820.

Evangelienbild vom Weinberg vergessen.

Klosterarbeit mit Sämereien.

Übles Befinden bei  d.ks. 1. Trost.

Aus der Welt.

< Klosterarbeit mit Sämereien. >

Ich war heute nacht wieder in dem Kloster 2, wo ich gestern war, und zwar in dem Garten. Da mu(te ich ihnen die Sämereien reinigen, die waren alle durcheinander. Es waren lauter Ölsamen vom Rüböl bis zum feinsten Mohn ; es war auch Senfsamen dabei ; von diesem noch ziemlich viel, vom anderen 3 kaum einige Körnchen. Ich hatte 4  viel zu tun. Eine alte, dicke Nonne schimpfte mich sehr aus. Ich durstete ; man gab mir nicht zu trinken. Eine junge Nonne bat, man solle mir doch <et>was geben. Ich hatte indessen schon Erquickung. Die Nonne fragte mich dann, wo ich her wäre, wo ich meine Gaben erhalten hätte, wer meine Eltern seien. Ich sagte ihr  <etwas> von meinen Eltern und diese erschienen auch sogleich in Bildern ganz, wie sie auf Erden waren, aber jung und schön.

< Übles Befinden. Trost. >

Ich hatte dann noch ein Bild, das mich sehr betrübt<e>. Erst war es, als würde ich sachte nachts von Freunden 5  nach einem anderen Ort gebracht. Ich fühlte <S. 14> 6
<S. 15 > 6
<S. 16>  Aus der Welt.

Am Abend vor diesem Traum erzählte sie schlafend folgendes Gesicht, indem sie es sah, und sah es in der Nacht vollständiger.

Ich sehe einen Garten mit Dornen umgeben. Es steht ein Mann in wei(em Mantel darin mit einem Kreuz und mehr<eren>  Sternen. Er lä(t eine gro(e viereckige Grube von Bauern mauern, da sollen mehrere hineinfallen. Es sind noch mehr Gruben da, sie werden sehr schön grün bedeckt. Wenn die Leute aus dem Palast da gehen, sollen sie hineinfallen. Ich fürchte, er fällt zuerst hinein.

Hernach sah ich diesen <Mann in>  wei(<en>  Mantel in einem offenen Lusthaus dieses Gartens ein Fest geben, wo viele Vornehme, auch solche, denen die Gruben galten, zugegen waren, aber er fiel plötzlich hinterrücks vom Stuhl, als sei er vergiftet. Man ging auseinander. 

Dann sah ich wieder so viel Drachen aus diesem Garten hin- und herlaufen und gro(e Hunde, welche Briefe unter dem Halsband hatten, die sie abgerichtet nur einem bestimmten Mann zutrugen 1. 

Ich sah auch einen Menschen, der mit Vieren in einer Stube sa( und schrieb und er war ganz mit Papieren umgeben. Sein Beichtvater war sehr einig mit ihm. Er wu(te von dem Garten und der Grube und allem. Er schien mir heute näher, nicht so fern, nicht so bewacht, er konnte, wie mir schien, leicht weg, u.s.w. Der, <der>   ihn so hütete, war nicht mehr um ihn.

<S. 17>


3.  -  4.  März  1820.

Krank, verwirrt.

Klosterarbeit mit Flicken. Verbergen im Getreide.

Gro(er Kummer mit dem Pilger.

< Befinden. >

Der Pilger fand sie, wie sie sagt<e>, schwindelnd und schwach. Sie wollte nicht sagen, was sie gesehen. Sie weinte darüber. Sie sagt es zuletzt doch : Verdru( mit dem Pilger. Jetzt sei es zum dritten Mal, da( sie es gesehen. Es tut ihr sehr leid. Es komme von anderen, u.s.w.

< Klosterarbeit mit Flicken. >

Nach vieler Betrübnis erfährt der Pilger nach Tisch :

Sie habe heute nacht in ihrem Kloster gelegen. Die Nonnen seien alle als Verstorbene zu ihr gekommen und hätten ihr allerlei verdorbene 1 Näharbeit aufs Bett geworfen, welche sie wieder habe zurechtmachen sollen. Die würdige Mutter habe sie herab in die Küche geschickt, Feuer zu holen, sie wolle die Nonnen entzünden. Sie habe sich vor der Böhmer 2 gefürchtet, <aber> sie habe doch eine Kohle in der Hand hinaufgetragen. Die Oberin habe sie nicht nehmen wollen, sich zu verbrennen gefürchtet, u.s.w.

Sie und die Oberin hätten so viele Vogelnester in einer Hecke am Kloster gesehen. Was bedeutet das ? 3
< Verbergen im Getreide. >

2.4  Sie habe weg gemu(t. Sie sei vom Pilger und Freund in ein<en>  Weizenacker gelegt worden, wo der Weizen sie oben ganz bedeckt habe 5. Es sei gut da gewesen, sie habe           <S. 18 1 > gewünscht, länger da zu liegen. Am Ende des Ackers sei eine Hecke gewesen. Der Pilger sei in der Nähe gegangen und habe aufgepa(t.

< Kummer mit dem Pilger. >

Von hier sei sie in eine dunkle, trübe Stube gekommen. Da habe sie den Pilger sich auf sie 2  erzürnen sehen durch  andere 3. Sie sei unschuldig gewesen. Sie seien weit auseinander gekommen. Sie habe ihn bei anderen stehen sehen und den schlanken Hetzteufel hinter ihm, der ihm die Hand auf die Schulter legte. Da habe er so zornig gesprochen.

Es seien hierauf an ihr alle Stationen <des Kreuzwegs>  vorübergegangen und sie wäre immer weiter vom Pilger <weg>gekommen. Bei der Kreuzigungsstation habe sie den Hetzteufel hinter dieser Station stehen sehen, als wolle er an sie  <heran>. Sie habe ihn aber weggewiesen.

Bei der ersten Station habe sie noch nach dem Pilger gesehen. Er sei doch zuletzt wiedergekommen. Sie habe sich gleich vorgenommen, ihn liebevoller zu empfangen als je ( ! ).

Sie war in diesem  <S. 19>  betrübenden 4  Gesicht so vertieft und den ganzen Tag so verwirrt und redete nach Tisch sehr viel Verkehrtes. Sie war bis zum Lächerlichen kleinmütig und sich verachtend und als suche sie nur Vorwürfe heraus, die sie sich machte, dem Zuhörer zum Verdru(. Da hilft kein Trost. Sie dreht alles künstlich zum Verdru( und wei( <um> diesen ekelhaften, bedauernswerten Zustand dabei und kann sich nicht entwinden. Sie weint immerfort, verschmäht alle Hilfe, mi(traut wegen künftiger Fehler, die noch nicht geschehen.

Sie sagt heute im Schlaf, sie verwü<nscht>, da( sie ein paar Taler von diesem Mann geborgt  <habe>. Hierzu kam ein ganz unnötiger Verdru( über die Zumutungen, Arznei zu nehmen. Das Ganze war so, da( man besser davon schweigt.

<S. 20 1 >


4.  -  5.  März  1820.

Krankheit, Kleinmut, Versuchung, Seelenverwirrung.

< Befinden. >

Es findet sich Leid und Kummer  an allen Ecken. Es ist schwer dabei auszuhalten. Mit ihr allein ging es wohl an, u.s.w.

Longinus 2  und Tukain 3  schreiben noch immer. Es kommt nichts dabei heraus.

Am Abend wird der Freund unwillig, da( er nichts von dem Gesicht gehört, wo sie sieht, wie sie durch Arzneimittel ermordet wird 4. Es ist übrigens ohne Schaden, da( er es nicht gehört, denn er nimmt es nicht an, wie sie sagt.

<S. 21>


5.  -  6.  März  1820.

Nachwehen der Gemütsstörung.

Ein Gesicht vom Lebenswandel der Perpetua und 

             Felicitas.

Gesicht von einem geistigen Ludgerifest zu Werden.

Abnahme ihrer Skrupel durch ihren Bräutigam.

Über die Hoffnung, die Gefahr der Woche Laetare 5 sei

            aufgehoben.

Über die Hilfe der Heiligen, u.s.w.

Sie war heute morgen noch sehr gereizt und bei dem vortrefflichsten Willen konnte sie nicht zum Frieden kommen. 

Gegen Mittag fügt es sich.

Bruchstücke eines reichen Gesichtes von Perpetua und Felicitas.

Ich war bis zwei Uhr mit Perpetua und Felicitas  <zusammen> und sah beständig Bilder aus ihrer Jugend bis zu ihrer Gefangenschaft. Sie wohnten nicht an dem Ort, wo sie im Gefängnis waren und gemartert wurden 1, sondern etwa eine halbe Stunde <entfernt> in einer Vorstadt, die nicht so gut gebaut und so dicht zusammenhängend war. Dieser Ort        <S. 22 2 > war mit der gro(en Stadt in Verbindung durch einen Weg zwischen zwei niederen Mauern, der durch mehrere hohe Bogentore führte 3. 

Das Haus von den Eltern der Perpetua lag an einem freien Platz. Es war ziemlich gro(, und es schienen ganz ansehnliche Leute zu sein. Es war ein geschlossener Hof mit einem Säulen-gang inwendig, doch nicht ganz wie bei Agnes'  Haus in Rom. Es waren auch Bildsäulen in dem Gang. Vor dem Haus war der freie Platz, hinter demselben, doch getrennt, der runde Garten, den ich neulich gesehen 4. Ich erkannte ihre Mutter als eine heimliche Christin, welche <um> die Überzeugung ihrer Kinder wu(te. Es waren Jünglinge im Hause. Der Vater allein war ein Heide und blieb es. 

Die Eltern der Felicitas, welche jünger als Perpetua war, sah ich als sehr arme Leute  <S. 23>  an der anderen Seite der Stadt in einem elenden Häuschen, das in die Stadtmauer eingebaut war, wohnen. Die Mutter war eine lebhafte, dickliche, braune, alte Frau und der Vater ein greiser alter Mann, da sie beiden gemartert wurden. Ich sah diese Leute wohl etwas tragen, als trügen sie für sich oder andere Früchte oder Gartenware auf den Markt in Körben. 

Ich sah Perpetua oft zu diesen Leuten gehen. Als junges Mädchen war sie schon sehr mit Felicitas verbunden und ihre Brüder und andere Jünglinge waren mit ihnen in aller Unschuld. Ich sah sie oft in jenem Garten miteinander. Perpetua und Felicitas spielten immer als Kinder schon, Christen zu sein und gemartert zu werden, und ich sah Perpetua von Jugend auf wunderbar heldenmä(ig und kühn das Gute und das Christentum auf allerlei Art befördern, 1 wenn es auch im Kindesalter allein im Spiel gewesen wäre. Ich sah sie auch wohl deswegen in Gefahr und immer entkommen.

<S.24 2 >  Felicitas'  Eltern waren heimliche Christen. Sie war sehr fein und zart und eigentlich schöner als Perpetua, die etwas stärkere, bestimmte Züge und in ihrer Bewegung etwas Kühnes und Männliches hatte. Beide waren sie etwas bräunlich wie die Leute dort alle und hatten schwarze Haare.

Ich sah heute nacht Perpetua als Jungfrau oft zu Felicitas gehen und sah Jünglinge mit ihnen ; ich dachte anfangs <an> Brüder, nachher dachte ich <an> ihre künftigen Männer. Ich  sah 3  diese als sehr fromm und sanft. Auch sie waren heim-liche Christen. Ich sah sie auch abends mit ihnen unter Säulen-gängen an einem Platz mit Bäumen an der Seite des Wegs zwischen dem Wohnort und Karthago zusammenkommen. 

Perpetua hatte ein Gesicht gehabt : Wenn sie heirateten, würden sie früher zum Märtyrertod gelangen. Sie hatte einen gro(en Teil ihres Leidens und auch den Unwillen ihres Vaters darin gesehen. Perpetua veranla(te <S. 25 4 > die Verheiratung der Felicitas ; sie selbst hatte früher geheiratet. Sie unterstützte sie auch wohl in ihrer Armut. Die Männer von beiden waren Christen und sind bei der Verfolgung geflohen. Der Mann der Perpetua war, wie mir schien, weit unter ihrem Stand, sie schien ihn nur wegen seiner Tugend genommen zu haben ; mir schien dieses, weil ich sie, da sie mit ihm das väterliche Haus verlassen <hatte>, von anderen Freunden schief angesehen und einsam mit ihm wandeln sah ; auch schien ihr Vater mit dieser Verbindung nicht zufrieden.

Der Mann der Felicitas war ein sehr armer und guter Christ.

Sie gingen nachts nach einem versteckten, entlegenen Ort, <so> wie ein niederes, gro(es Kellergewölbe auf kurzen viereckigen Säulen ; es lag an der Mauer hinaus unter verfallenen Gebäuden. Sie waren sehr still darin, hatten alle Öffnungen zugemacht 1 und brannten Licht  <an>. Es waren wohl drei(ig Menschen darin und drei, welche sie unterrichteten, <S. 26> in verschiedenen Abteilungen geordnet. Ich habe hier keinen Gottesdienst gesehen, nichts als Unterricht. Ich sah sie nachts hin und her gehen, Jünglinge und Mädchen, alle waren sehr unschuldig und gingen ohne irgend böse Gedanken miteinander um.


Bild von einem geistigen Ludgerusfest.

Ich ward in eine gro(e Kirche entrückt in einer Stadt, an welcher ein mittelmä(iger Flu( ist. Es war an der Kirche ein Gebäude von mehreren Flügeln, als sei ehemals ein Kloster da gewesen 2. Die Kirche war hie und da an den Wänden etwas feucht, grünschimmlich, als sei sie nicht mehr recht im Brauch. Als ich in die gro(e, dunkle Kirche kam, war mir es etwas schauerlich, denn ich gedachte eines Gesichtes, welches ich früher nachts in einer Kirche gehabt, wo ich einen Priester von zwei anderen aus dem Grab holen 3  sah und vor dem Altar ihm allen Me(ornate austun 3  sah und ihn schimpflich wieder in sein Grab bringen 3, weil er die Messe nicht recht gelesen  <hatte> und weil diese beiden seine Versäumnis ersetzen mu(ten, ohne da( es ihm  <et>was  half 4.

<S. 27>  Hier aber hörte ich ein<en>  Psalm singen und sah die Kirche sich erhellen. Ich sah sieben Altäre darin, ich war an einem Seitenaltar. Ich sah über dem hohen Altar Throne und rings kleine Stühle in der Luft erscheinen und sah allerlei Priester und Bischöfe sie einnehmen und auf der Erde 5  kamen fünf Geistliche in altem, schwerem Me(ornat aus der Sakristei. Drei hielten eine Art Amt am hohen Altar, zwei gingen gegen die Kommunionbank, welche sich von selbst auftat 1, und standen an einem Grab, das sich öffnete. Ich nahte und sah einen Bischof darin liegen und <sah, da(> viele wei(e Gestalten von oben kamen und <sie> empfingen die Erschei-nung des Bischofs, welche aus dem Grab hervorging, hinauf-schwebte und von einem anderen oben sitzenden Bischof etwas erhielt und dann sich auf den Thron 2 setzte. Als die Erscheinung aus dem Grab stieg, entstand ein heftiges, unsichtbares Getöse und Getümmel in  <S. 28 3 > der Kirche, welches mich zurücksto(en wollte von dem Grab. Ich sah, da( die Geistlichen etwas von den Gebeinen aus dem Grab nahmen 4 und auf den Altar legten. Ich sah, da( sie andere Gebeine unter dem Tabernakel hervornahmen und empor-hoben ; es war wie ein Zettel daran. Da verschwand oben die ganze Erscheinung. 

Ich sah auch, da( sie die emporgehaltenen Gebeine wieder unter den Tabernakel  <ein>schlossen ; die aber, welche sie aus dem Grab genommen, nahmen sie mit hinter den Altar, als sie den Gottesdienst geschlossen hatten.

Die Erscheinung des erstandenen Bischofs war gro(, bleich und hager, er hatte den Stab mit zwei Kreuzen 5.

Sie erinnerte sich dunkel, als sei sie einmal in der Kirche gewe-sen, aber wu(te nichts von dem Bischof oder den anderen.

Am Abend gab ihr der Pilger die Reliquie Ludgeri, und sie sagte bald, da( dieses von dem Gebein dieses Bischofs sei, da( die Kirche dieselbe  <S. 29 6 >  sei, wo sie einstens die Gebeine vom   G<eneral>v<ikar>   habe  herausnehmen  sehen 7,  <um> 

sie zu probieren 1.

Dieses Fest, das sie gesehen, sei ein geistiges Kirchenfest, das nicht auf Erden gehalten werde. Ludgerus habe in dieser Nacht so ganz unbeschreiblich viele Wunder getan. Er sei in dieser Nacht heimlich an einen Ort gekommen 2, wo man ihm so sehr nach dem Leben gestellt  <habe>. Er habe aber so viel Kranke geheilt und Zeichen getan, da( ihm gleich viele Menschen zu-gefallen <seien>, und diese Seelen feierten ihm nun das Fest, weil die Lebenden es nicht täten. Die Reliquien aber hatte sie genommen, den  Leuten, da( das 3 mit ihr geschehen solle, zur Probe. (Das andere verstand der Pilger nicht.)

4  <S. 30>  [ Jesus nimmt ihr Skrupel.]
<Über die Hoffnung, die Gefahr der Woche Laetare 5 sei aufgehoben. Über die Hilfe der Heiligen. >

<S. 31>  ... 6  Jene Heiligen selbst hätten sie jetzt schon davor bewahrt und beschützt, und da( sie die drei Kinder zum Abendmahl so gut ausgestattet  <hatte> 7, das helfe auch.

Sie habe heute nacht die Weisung erhalten, da( von dieser Gefahr vieles aufgehoben sei. Überhaupt wäre es gar nicht zu sagen, wie sehr die Reliquien sie beschützt hätten bis jetzt. Sie wäre längst von den anderen 8  überfallen worden, wenn die Reliquien sie nicht schütz<t>en und die Heiligen ihnen nicht den Sinn verkehrten. So habe sie auch heute nacht erfahren, wie viel ihr die 9 Kreuzpartikel genutzt in der Gefangenschaft, sie habe ohne dieselbe 10  jene schändliche Umgebung gar nicht ertragen können. Sie habe sich mit jener vorgesehenen Gefahr gar nicht geirrt. Der Vorsichtige 1  habe es ihr gleich eingestanden, da( er den Vorschlag so gemacht : es sollten sechs Mann sein : zwei Geistliche, die ihr Gemüt erforschten, zwei, die aufs Bluten lauerten, zwei, welche, ich wei( nicht was täten ; das habe in der Dechanei oder in der Nähe geschehen sollen 2.  <S. 32 3 >  Er selbst habe es recht mit dirigieren sollen. Der Pilatus 4  würde auch zugekommen sein, u.s.w.

Ist dieses wahr, so ist es ein sehr betrüblicher 5  Einfall.

Sie sagt, sie würden es auch getan haben ; der strenge Obere 6  wolle aber nicht einstimmen, das habe sie heute nacht  gesehen ; er wolle etwas ganz für sich allein tun. Wenn sie blute, was sie mehrmals im Gesicht gesehen habe, werde 7 gewi( Lärm entstehen 8. Da( die Geistlichkeit sie in ihre Hände haben wolle, werde gewi( geschehen.

<S. 33>


6.  -  7.  März  1820.

Fortsetzung : Perpetua, Felicitas betten sie um.

           Perpetuas Schwiegermutter. Trost, Hilfe.

Aus Perpetuas und Felicitas'  Leben und Marter.

Bild von Thomas von Aquin.

Sie befand sich besser und getrösteter.

Heute nacht hatte ich folgendes Bild ; ich wei( leider nur einiges noch davon, das Bedeutendste geht schier immer verloren.

< Perpetua und Felicitas betten sie um. Perpetuas Schwieger-mutter. Trost. Hilfe. 

Ich sah zwei heilige Männer an die eine, drei heilige Weiber an die andere Seite meines Bettes treten. Es waren dies Perpetua und Felicitas und eine alte, braune Frau, die Mutter von Perpetuas Mann, und die zwei Märtyrer, jene Jünglinge, die ich immer mit ihr gesehen. Perpetua und Felicitas legten mich in ein anderes, freistehendes Bett ; es hatte einen blauen, mit rotem Flor gebundenen Überhang. Die Schwiegermutter brachte auch einen runden Tisch vor dieses Bett, er hatte keinen Fu(, er schwebte, und nun trug sie allerhand wunder-bare Speisen auf ; es war, als tue sie es im Namen der Perpetua. Die beiden heiligen Weiber gingen aber an     meinem Bett vorüber auf die andere Seite in einen Saal, wie es mir schien. <S. 34 1 > Ich glaubte, dieses stumme Vorüber-gehen bedeute mir etwas Betrübtes und es tat mir leid. Die Schwiegermutter folgte ihnen, auch die beiden Märtyrer verschwanden.

Nun bemerkte ich, da( ich blutete an Händen und Fü(en, und ich sah auf einmal viele Menschen über mich herfallen und einer sagte, da etwas, ich glaube, von jenen Speisen bei mir stand : " Aha, Sie essen !"  Der Lärm ging aber bald vorüber und es ward gar nichts daraus.

Dann kamen die Heiligen wieder um mich und die Schwiegermutter sagte mir, ich hätte eine schwere Verfolgung beim Bluten aushalten sollen ; durch die Fürbitte der Heiligen  <aber>  sei sie abgewendet oder gemildert ; die drei Kinder, die ich zum Abendmahl gekleidet <hätte> 1, würden  <mir>  viel abbitten ; auch sei ich statt dessen  <in der>  Fastnacht so krank gewesen, u.s.w. ; ich erhalte nun statt dieser Leiden diese schöne Speisen. Es waren diese Speisen aber ganz in der Art der Gerichte, welche ich in solchen Zuständen immer sehe : auf goldenen Tellern blaue Inschriften 2, allerlei seltsame Früchte, auch Äpfel, ein sehr schönes gelbes, feines Brot, ein anderes Brot, ganz kraus, als <S. 35 3 > sei es nicht gebacken, als sei es gewachsen ; es bestand wie aus lauter bunten Figuren und Blumen. (Sie hatte von allen diesen Speisen einen seelischen Genu( und wu(te auch ihren inneren Sinn, denn sie schmeckten so und nährten und sättigten so, wie sie waren.)

Ich habe ihre Bedeutung, die ich empfunden, wieder vergessen.
Die heilige Frau war mir nahe und redete viel mit mir. Sie hatte einen blo(en, wei(en Schein um sich, der sich ins Graue verlor. Sie sagte mir, da( sie die Mutter von dem Mann der Perpetua sei und da( sie bei ihnen gelebt habe. Sie sei nicht mit ihnen gefangen und gemartert worden, sie sei aber doch jetzt bei ihnen, weil sie wie viele andere in der Verfolgung versteckt vor Kummer und Mangel gestorben sei, und das habe ihr Gott zur Marter angerechnet. Perpetua und Felicitas hätten auch wohl der Marter entgehen können, aber Perpetua habe sie vielmehr gewünscht ; sie habe, als die Verfolgung gekommen, ganz unverborgen sich als Christin gezeigt. Sie hätten  <S. 36>  beide anfangs nicht heiraten wollen. Perpetua aber habe früher ein Gesicht gehabt, worin ein gro(er Teil ihrer Leiden und auch, da( es durch die Ehe herannahe, abgebildet gewesen  <sei>. So hätte sie sich dann vermählt, auch um aus dem Haus ihres Vaters, eines sehr heftigen Feindes des Christentums, zu kommen, u.s.w.

Felicitas sei eine arme Anverwandte der Perpetua gewesen. Sie seien von Kindheit <an> miteinander und immer mit heimlichem Spielen zum Christentum geneigt gewesen 1, u.s.w.

Nähere Bestimmung dieses Bildes.

Ich lag, wo ich liege. Die Heiligen nahten. Ich sah eine Laube in einem Garten oder  <in einer>  Wiese. Sie bereiteten ein Bett darin  <und> sie legten mich hinein. Die Alte stand mit einem Korb vor der Laube. Die beiden Märtyrerinnen hatten allerlei Sachen und Früchte im Busen des Gewandes und legten es in den Korb und auf einen nebenstehenden Stein oder Tischchen an der Laube und sie sagten der Alten alles, was sie tun     sollte 2. Nun gin- <S. 37> gen die beiden, P<erpetua> und  F<elicitas>,  an meinem Bett quer vorüber in einen glänzenden Raum und die Märtyrer zogen sich auch zurück. Die Alte aber brachte den runden Tisch an mein Bett schwebend und trug auf und sprach. Dann entfernt<e>  sie sich auch und nun geno( ich die Speisen und bemerkte mich auf einmal von Blut über- rinnen 3. Ich wu(te gar nicht, wo ich blutete, und wischte es noch ein wenig ab. Da überfielen mich die Herren und, ich glaube, Roling 4  sprach von Essen und einem besonders angenehmen Geruch. Sie gingen aber bald wieder fort.

Da kam<en> Perpetua und F<elicitas> und alle wieder. Sie betteten mich wieder aus dem Bett und es war mir, als sei es an einem anderen Ort als vorher ( ! ). Ich hatte 5  auch, wie sich dieses Mahl zu dem Fastenbrot der Walburg<a>  verhielt 6 : so viel besser solle meine Gefahr gegen die sein, die gekommen wäre. Das Bett verschwand nicht. Sie nahmen das Gerät, alles mit sich. Viele <S. 38 7 > von den Speisen bedeuten Schmerzen.

Aus dem Leben der Perpetua u.s.w.

Perpetuas Eltern wohnten in einem der besseren Häuser des Ortes. Es war ein runder Hof davor, halb Mauer, halb Gitterwerk. Der Vater, ein nicht gro(er, starker, alter Mann, war selten zu Hause. Er hielt sich dann im zweiten Stock auf, wo auch seine Frau war. Er konnte alles sehen, was sie tat, denn ihr Aufenthalt war von dem seinigen nur duch eine leichte, geflochtene Wand geschieden, an welcher oben ein gro(es <Fenster>  mit einem Schieber war. Er gab sich wenig mit ihr ab und doch schien er sie mi(trauisch 1 zu behandeln, vielleicht im Verdacht des Christentums 2. Die Frau sah ich meist auf dieser Stube ; sie schien nicht sehr beweglich, sie war etwas krank 3, sa( oder lag meistens auf einem Bet<t>stuhl, einem länglichen Sitz ; darin schien sie  <sich>  auch zu betten. Es waren ausgeschnitzte Figuren an solche Dinge, die ich immer Mopsköpfe nenne, die ich viel bei den Heiden  <S. 39 4 >  sehe. Ich sah sie eine Art von grober Strick-  und Werkarbeit mit Stäben machen ; es war, als würden es Hemden oder Kleider für Kinder aus einem Stück. Die Wände der Stube waren bunt, wie in Rom, aber nicht so fein. Wenn der Vater zu Hause war, dann war alles bang und still ; wenn er aber weg war, war die Mutter freundlich mit den Kindern. Ich sah au(er Perpetua noch ein paar Jünglinge im Hause.

Als Perpetua etwa sechzehn, siebzehn Jahre alt war, sah ich sie in einer Stube, auf der <der> Stube der Eltern entgegen-gesetzten Seite des Hauses, einen kranken Knaben von etwa sieben Jahren pflegen und verbinden. Dieser Knabe hatte ein schreckliches Geschwür im Gesicht, es war sein Gesicht ganz unkenntlich und ekelhaft, und ich sah ihn auch gar nicht geduldig in seiner Krankheit. Die Eltern gingen nicht zu ihm. Ich sah ihn in den Armen der Perpetua sterben und <sah sie> ihn  ganz in Tücher einwickeln und verbergen, <sah> auch Vater und Mutter ihn nicht mehr ansehen.

Felicitas war, wie ich sah, Dienerin in einem Hause und einer der Mitgemarterten diente mit ihr. Sie kam  <S. 40>  aber viel in das Haus ihrer Eltern und sie schlief auch darin.

Perpetua trug oft nachts oder in der Dämmerung etwas, in einem Körbchen oder auch vorn in ihrem Gewand versteckt,  <da>hin und die Leute brauchten es selbst oder brachten es meistens den versteckten Christen, deren viele vor Hunger starben. Ich sah alle dieses Handeln und Wandeln vor meinen Augen.

Perpetua war nicht schön von Gesicht ; ihr Gesicht war etwas platt, die Nase etwas kurz und stumpf, die Wangenknochen breit und der Mund ein wenig aufgeworfen, wie viele Gesichter in dieser Gegend. Sie hatte lange, schwarze Haare in einem Geflecht um den Kopf. Die Kleidung war auf römische Art, doch nicht ganz so einfach ; sie war ausgezackt am Hals und sonst an <den> Rändern, und der Oberleib schien auch etwas geschnürter. Sonst war Perpetua von ungemein schöner und mächtiger Gestalt, sehr gro( und kühn in ihrem Wesen und Bewegen. Sie war eher <von> bräunlich<er> als wei(er Gesichtsfarbe. Felicitas war kleiner, feiner, schöner und jünger, sonst aber arm und gering.

<S. 41>  Gefangennehmung.

Ich sah die Männer der beiden heiligen Frauen im Hause der Perpetua von den Weibern Abschied nehmen und fliehen ; sie umarmten ihre Weiber und entzogen sich der Verfolgung. Als sie weg waren, sah ich Perpetua und Felicitas sich 1 zärtlich in die Arme stürzen, als seien sie nun froher.

Das Haus der Perpetua war geringer als das ihrer Eltern. Es war nur ein<en> Stock hoch und der Hof davor war nur mit hölzernem Geflecht umgeben.

Morgens mit Tagesanbruch sah ich Perpetua und Felicitas und die Schwiegermutter der Felicitas in Perpetuas Haus von einem Trupp Soldaten überfallen <werden>. Diese hatten schon zwei von den jungen Männern gefangen bei sich vor der Türe. Perpetua und Felicitas traten ihnen hinaus entgegen und gingen freudig und freiwillig mit. Die Schwiegermutter behielt das Kind und es fragte gar niemand nach ihr. Diese vier wurden nun unter erbärmlichen Stö(en und Mi(handlungen nicht auf dem gewöhnlichen Weg  <S. 42 1 >  durch die Mauern und Bogen, sondern durch einen anderen Feldweg nach einem abgelegenen Teil der Stadt in ein schlechtes Haus gebracht, wie ein einsames Blockhaus, ehe sie in den ordentlichen Kerker abgeliefert wurden. Hier sah ich nach einiger Zeit einen jungen Mann gelaufen <kommen> und so lange an der Türe des Gefängnisses pochen, bis ihn die Soldaten auch herein nahmen und ihn zu den Gefangenen brachten. Ich habe 2 auch den Vater hierher zu Perpetua kommen sehen, flehen und bitten und endlich ihr ins Angesicht schlagen. Sie redete ernst und erlitt alles.

Ich sah nachher, wie sie durch einen Teil der Stadt und mancherlei Mauern nach dem anderen unterirdischen Kerker geführt wurden, in welchem noch viele andere Menschen waren.

Sie glaubt, in diesen Kerker sei auch einer dieser Marter-genossen nachgebracht worden.

Nun sieht sie alles, was im Gefängnis und bis zur Begräbnis der Gemarterten vorgegangen, aber sie ist durch <S. 43 3 >  Krank-heit, Kummer, Störung, Versuchung zur Ungeduld und derglei-che nicht imstande, es zu erzählen, und schiebt es, wie meis-tens, auf, wo dann noch nie etwas zustande gekommen ist.

Sie sieht in dem Gesicht der Perpetua von der Leiter 4 etwas Merkwürdiges, was Perpetua in ihren Akten nicht erwähnt, weil sie als schlafende sich dessen nicht erinnern konnte. Es war auffallend, da(, als die Kranke diesen Leitertraum zum ersten Mal sah, sie unbestimmt meinte, sie habe auf der einen Seite auch wieder jemand niedersteigen  <ge>sehen. Nun glaubt sie gewi(, gesehen zu haben, wie Perpetua, nachdem sie erquickt gewesen sei, auf der anderen Seite der Leiter wieder niedergestiegen sei und nach der Seite schauend habe sie sich ihr Kleid über der einen Hüfte an den Spie(en der Leiter aufgerissen, gerade da, wo sie von der Kuh geschleudert nachher in der Marter sich entblö(t gesehen und sich bedeckt <habe>.

Als sie sich auf der  <S. 44>  Traumleiter so gerissen, hatte die Kranke die schlafende Perpetua, welche neben dem erschei-nenden Gesicht an der Erde lag, sich im Schlaf bewegen <ge>sehen, als ordne sie etwas an ihrem Kleid. Hierauf erwachte sie 1.

Die Kranke sah Perpetua oben in dem Traumgarten vor einem Greis, der mit leuchtenden Gestalten umgeben war, das Schaf melken, aber sah sie nicht <etwas trinken>, sie sah ihr Erquickungen reichen 2, wie es gewöhnlich geschieht, Kräuterbüschchen, u.s.w.

Sie sah im Kerker Perpetua oft ganz kühn mit  <den>  Vorgesetzten reden und die anderen <Mitgefangenen> alle vertreten und sich auch Achtung erwerben. 

In der Marter mit der Kuh sieht sie Perpetua gar nicht in ihrem Leibe sich ihrer <Marter> bewu(t. Sie wird hin- und hergezerrt 3  von dem Tier und dann schrecklich geschleudert. Hier nieder-gefallen ordnet sie ihr Kleid und scheint einen Augenblick sich  <doch ihrer Lage>  bewu(t.

Als sie  <darnach>  weggeführt wur-  <S. 45>  de 4  quer durch Zwischenwege nach einem anderen Hof, sah sie sie Freunde fragen, ob sie bald gemartert würde. Sie wu(te von nichts.

Hier standen kleine Sitze in der Mitte des Platzes und man schleppte einige hin und stach ihnen in die Kehle. Entsetzlich war es, Perpetua starb so schwer. Der Henker stach ihr in die Rippen und dann in die rechte Schulter am Hals und sie mu(te ihm noch die Hand führen. An der Erde liegend streckte sie noch die Hand aus. Sie starb zuletzt und so schwer !

Sie lagen alle auf einen Haufen geworfen. Sie sah die beiden Heiligen auch in Netzen gewickelt, nackt anfangs, heraus-führen 1, und <sah,> wie sie bereits von Stö(en und Gei(elung am Leibe  mit Blut bedeckt waren. 

Sie sah nach der Marter die Leiber nicht von Leuten aus jener Vorstadt, sondern aus der Stadt selbst  <S. 46 2 >  heimlich wegbringen und begraben 3.

Sie sah durch das heldenmütige Betragen der Perpetua sehr viele Christen werden und den Kerker sich wieder gleich anfüllen.

Aus dem Städtchen sah sie den Vater, <die>  Mutter, zwei Mädchen und das Jüngsken, wovon sie den Knochen besitzt 4, kurze Zeit nachher martern 5  am selben Ort durch Feuer, u.s.w.

Die Stadt lag nicht ganz dicht am Meer, es waren Plätze mit Bäumen dazwischen. Es war ein klippiges Ufer und es streckte sich ein Stück felsiges Land, worauf feste Gebäude waren, ins Meer hinaus, u.s.w.

<S. 47>  Thomas von Aquin.

Ich sah gegen Morgen diesen Heiligen in einer Stube sitzen und schreiben. Es drangen mehrere andere Geistliche zu ihm herein und disputierten heftig mit ihm über das, was er geschrieben. Er behielt aber seine Papiere an sich und wies die Leute etwas zurück. Nun sah ich ihn in eine Kirche gehen ganz allein. Er legte die Papiere oder das Buch auf den Altar und nahm aus einem Fach unter dem Tabernakel ein etwa handlanges Kreuz hervor. Das legte er auf seine Schriften und nun legte er sich an den Fu( des Altars und betete heftig, worauf er eine Stimme von Gott erhielt, da( sein Schreiben gut sei, und ich sah ihn mit seinem Buch wieder nach der Zelle zurückgehen. 6
<S. 48>


7.  -  8.  März  1820.

Geistliche Arbeit. Schnee. Hilfeleistung bei Mord. 

Reise in schöne Gärten. 

Andere Wintergefahr : Ein armer verunglückter Mann,
              der Brot holen will.

Blutschwitzen zur Genugtuung.

Am  7. abends entschlafen sprach sie : 

" Es kommen mir so leise Schauer, es ist, als ob mir Fünkchen auf die Augen fielen ", und dann : " Es schneit auf mich ".

Diese letztere Äu(erung war schon öfters, seit so heftiger Schnee fiel.

< Geistliche Arbeit. Schnee. Hilfeleistung bei Mord. >

Am  8. morgens erzählte sie : 

Zu meiner gro(en Verwunderung habe ich die Reliquien von Perpetua und Felicitas die ganze Nacht bei mir gehabt. Ich hoffte noch etwas von ihnen zu sehen, aber ich habe auch nicht einen Blick von ihnen gehabt, woher ich wohl erkannt <habe>, da( es sehr ernst mit diesen Gesichten ist und da( man sie nicht sieht, wenn man will. 

Ich bin aber heute nacht auf einer Reise zuerst in vielen Schnee gekommen und sah zwei Reisende von anderen mit Prügeln  <ge>schlagen  <werden>. Einer sank tot hin. Ich eilte,  <S. 49 1 > zu helfen, schien auch die Mörder zu verscheu-  chen 2. Der andere 3  lebte noch. Es kamen seine Verwandten. Er ist zu einem Arzt in einen Ort gebracht  <worden>. Ich erhielt auf mein Gebet, da( er davonkommen sollte. Ich wei( wohl, da( ich mir nichts mehr aufpacken darf, ich wollte doch gerne etwas für seine Leiden genugtun und ich erhielt auch meine Aufgabe 4.

< Reise in schöne Gärten.  >

Hernach war ich auf meiner Reise nicht weit von der Mauer 1, welche ich immer auf meinem Lebensweg zu sehen glaube. Sie schien mir nicht so hoch mehr. Ich ging aber unter vielen schönen Wegen den Mittelweg zu herrlichen Obstsorten, fremden geistlichen Obst in einen Garten. Hier waren auch wunderbare Vögel, welche jeder doch an seiner Stelle blieben. Ich wei( nicht, was ich da sollte, und dieses ganze Bild ist mir teilweise entfallen.

< Andere Wintergefahr : Ein armer verunglückter Mann, der Brot holen will. >

Auf der Rückreise kam ich wieder in den Schnee, als ich       <S. 50>  hierher zukam, und sah unter anderem vielem Elend einen armen hungernden Mann, der seinen Kindern Brot holen wollte, gefährlich fallen, so da( er nicht aus dem Schnee konnte. Auch für ihn erhielt ich Rettung und Nahrung. Ich glaube, von diesem Mann werden wir hören.

< Blutschwitzen zur Genugtuung. >

Am Nachmittag, vier Uhr, fand sie der Pilger krank und in heftigem Schwei(. Sie sagt, es dauere bis fünf Uhr.

--  Woher sie es wisse ?

Es sei ihr aufgegeben zur Rettung des Verwundeten, von drei bis fünf Uhr zu schwitzen.

Der Pilger sieht, da( es Blut und Wasser ist, welches sie in ungemeiner Menge, wohl einen Schoppen 2, geschwitzt hat. Sie befindet sich dabei wohl, nur hat sie ungeheuere Mattigkeit.

Sie sagt zum Pilger :

Man mag hiervon denken, was man will, ich wei(, da( es Gottes Wille ist, da( ich so tue, so leide. Ich habe von Jugend auf  <S. 51 3 >  so getan, ich bin von Gott zu solcher Arbeit der 4 Barmherzigkeit berufen. Als ein Kind von vier Jahren hörte ich meine Mutter sehr wimmern ; sie lag in Geburtsschmerzen mit meiner Schwester. Ich schlief bei einer alten Frau und flehte immer zu Gott : " Ich will die Schmerzen meiner Mutter haben, gib mir die Schmerzen meiner Mutter ".

Johannes a Deo.

Sie hat viele Bilder von ihm gehabt, ist  <aber>  zu krank und verwirrt, sie zu erzählen.

<S. 52 1 >


8.  -  9.  März  1820.

Aus dem gestrigen Bild.

Spuren eines Traumbildes von einer anderen Gegend

              des Paradieses. Hohe Mauer, Gegend des

              Fluchs, Schnee, u.s.w. Rosen. 

Franziska, Madlenchen, Mutter Gottes, u.s.w.

Franziska Romana. Umbetten. Fest.

Gehen der Hände und Fü(e in die Kirche.

Sie blutet nach Tisch, spricht von den Schneeträumen,

              hat viele Ekstasen, in denen sie benediziert.

< Aus dem gestrigen Bild. >

Abends, am 8., schläft sie ein. Sie hat wieder die Empfindung, als wenn Wolken 2  über sie fielen. Sie erzählt : Der verwundete Mann liege an einem Ort ; der Chirurg sei bei ihm. 

Sie hat die Empfindung, wieder im Schnee zu gehen. Sie glaubt in Dornen getreten zu haben 3.

< Spuren eines Traums von einer anderen Gegend des Para-dieses. Hohe Mauer, Gegend des Fluchs, Schnee, Rosen. >

Der Ort, wo sie die Gärten und die Vögel heute nacht gese-  hen 4, das sei nur ein Vorort des himmlischen Jerusalems. Die hohe, steile Mauer sei eine Mauer an der anderen Seite des Paradieses. Da sei so ein ungeheurer Abgrund, es sei, wo Adam herausgegangen. Es sei  <S. 53>  dort auch eine ungeheure Schneegegend, die in der Ferne nur wie ein Strang aussehe. Sie habe auch den Eliasberg, aber nicht den Mann  gesehen 1 in einem Blick und die glänzende Mauer und die schlummernden Propheten. 

Nun spricht sie noch, wie niemand dahinkönne und wie viele alte Gebeine von gro(en Tieren aus der Sündflut dort im Schnee lägen 2, u.s.w. Alles dieses in einzelnen Äu(erungen aus dem Traum gesprochen, ein Gesicht, was sich vielleicht später erklärt.

Sie sah zugleich drei Rosen im Schnee wachsen und wunderte sich, klagte auch etwas von zu frühem Brechen ; sie waren gro( und voll, eine wei(, eine rötlich, eine blutrot ; diese war geborsten. Alles das war nicht zu verstehen.

< Franziska, Madlenchen. >

Der Pilger gab ihr die Reliquie<n> Franziskas und Madlenchens von Hadamar. Sie sagte bald darauf : Da zögen Nönnchen hin, der Franziska einen Thron zu schmücken ; da wollte sie auch zu. Das gute Madlenchen sei auch dabei. Sie sieht sie aus einem Garten ziehen.

N. B.  Sie hat, als sie die Urelefanten  <S. 54>  zum ersten Mal sah in dem Paradies auf Veranlassung des Tierknochens 2, auch einen Himmelsgarten drüber gesehen, worin Franziska und  <Katharina de>  Ricciis und ähnliche  <gewesen seien> 3 .

Es ist vergessen, wo sie in diesem Traumbild ausgesprochen : Hier an der Stelle (der Mauer) ist es fast wie an einem Tor zu Coesfeld 4 ; da geben sie den Segen nicht, zum Andenken, da soll einmal Hexenwesen getrieben worden sein.
Sie sagte am  9., sie habe zwischen der Schnee-  und Eisgegend und der bösen Mauer einen ungeheuren Raum gesehen, wo viele nackte Menschen in gro(en Wasserkesseln siedend durcheinander getrieben seien. Ihr Führer habe sie noch gewarnt, sich in acht zu nehmen. Es sei hä(lich da gewesen. Sie habe auch nicht für diese gebetet und sei fortgezogen. Vielleicht sah sie dies, als sie den Vergleich mit dem Coesfelder Ort 1  sagte.

< Franziska Romana. Umbetten. Fest. >

<S. 55  2 >  Am anderen Morgen, den 9., erzählte sie :

Ich lag heute nacht wie in einer Laube, ich glaube, jene, in welche mich Perpetua gelegt 3. Ich sah seitwärts aus einem glänzenden Ort Franziska und neun andere verschiedenen Nönnchen kommen ; es war Madlenchen dabei und Columba darunter ; ich sah auch Ludovika dabei und <sah> Clemens aus weiter Ferne kommen. Franziska und ein anderes Nönnchen, welches ich für die  <Katharina de>  Ricciis halte, brachten mich in ein anderes Bett und legten mir ein schneewei(es Kleid an. Ich hatte ein Tuch voll Blut in dem ersten Bett in der Hand gehabt. Wo ich von ihnen hingelegt wurde, da 4  waren grüne Bogen in einem rund zusammengeflochtenen Raum. Das Bett war ganz schmal, es war ein Totenbettchen und es hing die wei(e Leinwand rings herunter. Franziska heftete mir jene drei Rosen darauf 5  -  an der einen war der Kern geborsten  -  eine zu Fü(en, eine in die Mitte, die andere auf die Brust des Kleides ; <S. 56> ich glaube, auch zwei an den Seiten. Die Ärmel waren ausgezackt und hingen über die Finger ; sie waren hinter der Hand mit einer roten Schleife gebunden.

Nachdem sie mich da gebettet hatten, kam eine brennende Lampe mit mehr<eren>  Armen zu mir und hing gerade vor mir, ich wei( nicht, woran. Die heilige Nonnen aber, alle, welche bei mir waren, sah ich in einen roten Glorienkreis eingehen und so empor ziehen. Meine Seele verlie( den unten liegenden Körper, welchen sie ansah, und folgte den Heiligen nicht in ihren Aufenthalt<sort> selbst, sondern an einen angenehmen Zwischenort, aber mit meinem Wissen war ich bei ihnen und sah, wie Franziska ein Thron mit Blumen bereitet wurde und ein Tisch mit himmlischen Gerichten. Ich sah viele andere Nönnchen mit zu Tisch sitzen und auch junge, welche aufwarteten. <S. 57 1 > Franziska sa( obenan und am anderen Ende des Tisches sa( ein alter Greis mit ganz silbernen Haaren. Ich wei( nicht, wer er war ; es war aber, als wenn sie alles von ihm hätten und er der Obere sei. (Sollte es ein Prophet sein ? Sie ist jetzt immer dort in der Gegend.)

< Gehen ihrer Hände und Fü(e in die Kirche. >

Nun kam ich wieder zu meinem Leib und sah die Traumkirche, sah einen gro(en Gottesdienst darin. Ich sah über ein Grab eine wei(e und dann <eine> Scharlachdecke liegen. Die Pries-ter hatten schlepptragende Knaben, sie hatten alte Me(gewän-der. Einer der Priester mit einem Knaben ging an das Grab, schlo( es auf, holte ein Kästchen wie den Oberleib eines Kindes heraus (ein<en> Reliquienkasten), stellte ihn unter den Tabernakel und nun war der Gottesdienst. Zugleich sah ich die Kirche oben <S. 58 2 > sich mit Heiligen füllen : es war<en> Franziska und die anderen Nonnen, welche ich oben bei dem Fest gesehen <hatte>. Es schien der Gottesdienst ihnen zu Ehren  <zu sein>. 

Mein Leib aber lag vor der Kirche quer in der Türe in dem wei(en Kleid und Sarg und nun sank ich tiefer in den Traum und sah meine Hände und Fü(e sich vom Rumpfe trennen und mitsamt den roten Bändern in die Kirche hineingehen. Es war, als ob sie darin in der Luft stehen blieben. Ich kam hierauf wieder hierher in mein Bett.

Ich habe bei Franziska einen schönen Jüngling gesehen und es ist mir, als habe sie mir gesagt, es sei ihr Mann 1. Auch habe ich sie einmal so ganz bitterlich weinen sehen, ich glaube, als sie sich von ihrem Mann trennte. Ich habe noch viel von ihr gesehen, aber ich bin so krank, da( ich schier 2  <S. 59>  nichts mehr erzählen kann.

< Sie blutet nach Tisch, spricht von den Schneeträumen, hat viele Ekstasen, in denen sie benediziert. >

Sie hat den ganzen Morgen Stechen und Ziehen in den Beinen und Armen mit steten Fieberschauern.

Nach Tisch spricht sie, entschlafen, immer, wie sie im Schnee in Dorne getreten <sei>, u.s.w. Die Wundmale sind heftig rot auf der Hand und im Innern haben sie bereits geblutet. Auf den Fü(en, wo durch die stete Hitze des Krugs das Blut hingezogen wird, stehen bereits die hellen Blutstropfen und unten ist Blut angetrocknet von früherem Bluten, was der Pilger gesehen. Am Kopf blutet sie heftig, der Pilger sieht die hellen Blutstropfen auf allen Stellen der Stirn. Sie hat keine besondere Angst dabei und es ist doch so vieles Geschwätz davon gehalten, ob und wie es zu melden sei. Sie ist in einer beständigen Fieber-haftigkeit und alle ihre  <S. 60>  Reden spielen in dem Traum. Sie spricht immer, da( sie sich im Schnee in einen Dorn vertreten habe 3. Sie ist dabei, selbst im wachenden Zustand, so hellsehend, da( sie mit offenen Augen nach allen Richtungen <hin>sieht, was die Menschen in ihren Häusern tun und denken. Sie sieht zum Beispiel  einen Mann (Schilgen), der eben bei ihr war und <der> sah, da( sie einiges Zeug für arme Kinder der Schuljuffer gab, bei seiner und noch einer Frau dieses wiedererzählen, und <sie> fürchtet <nun>, da( dieses Gechwätz ihr schade.

Sie geht hieraus in eine förmliche Ekstase über und ist ganz erstarrt. Als der Freund kommt und ihr die Hand reichte, hob sie sich plötzlich sitzend, sank aber mit dem Oberleib vorwärts. Ihr Gesicht war jung und blühend wie eine Rose ; sie war ganz ohne Spuren des Alters und als sei sie etwa 14 - 16 Jahre alt ; dabei war ein eigener Glanz über ihrem Gesicht ; sie lächelte in Andacht und Ernst. Der Freund legte sie auf das Kissen zurück.

Als der Abendsegen geläutet wurde, <be>kreuzig-  <S. 61 1 > te er sich und befahl der Erstarrten sich auch zu segnen. In demselben Augenblick bewegte sich ihre erstarrte Hand langsam und machte das Kreuz und blieb am Schlu( in der Luft an der rechten Schulter stehen, denn nun war das Kreuz gemacht und der Befehl erfüllt. Hierauf hob sie sich wieder nach einigen Augenblicken und segnete nach allen Seiten wie ein Priester. Da sie aber wieder in den Kissen liegend die Hand mitten über der Brust emporgehoben hatte, brachte ihr der Pilger seine Brieftasche, worin viele Gebeine der Heiligen  <waren>, in die 2  Nähe und sogleich ergriff sie dieselbe mit beiden Händen, hob sich abermals und gab mit dieser Brieftasche den Segen nach allen Seiten wie ein Priester mit dem Hochwürdigen, und als ihr die Brieftasche genommen wird, faltet sie die Hände und legt sich wieder nieder. 

<S. 62>


9.  -  10.  März  1820.

Das gestrige Segnen.

Vollkommenes Bluten an allen Malen.

Franziska und Madlenchen stehen bei.

Vergessenes Gefahrbild.

Schneereise. Urelefant.

Perpetua.

Insekten.

Braut.

< Das gestrige Segnen. >

Sie befand sich in der Ekstase in einer Kirche (einer idealen) und  <sagte> :  

" Ich sah Gefahr von allen Seiten nahen. Es war aber kein Priester da, der segnen wollte gegen die Not. Da nahm ich ein Häuschen voll Reliquien vom Altar und segnete gegen wütend herandringende wei(e <Männer>  -  es <war um> das Münster- und Coesfelder Tor 1  -  und auch gegen gro(en Brand und andere Not, die ich sah. "

< Vollkommenes Bluten an allen Malen. Franziska und Madlenchen stehen bei.

Um zehn Uhr fand sie der Pilger sehr krank. Sie hatte gebeichtet und schon in der Nacht geblutet und blutete an Händen und Fü(en noch. Sie hat es durch ihren Beichtvater dem Dechant<en> 2 sagen lassen und glaubt damit ihre Schuldigkeit gegen den Landrat 3 getan zu haben, u.s.w.

" In der Nacht  <S. 63 4 >  wachte ich auf. Es war hell in der Stube. Ich glaubte, meine Schwester habe die Lampe brennen lassen. Sie sagt aber nein. Ich sah mich an den Händen bluten, auch rann mir das Blut über das Gesicht. Ich habe viele Pein heute nacht gehabt und war schier stets bewu(tlos. Franziska und Madlenchen waren bei mir und betteten mich anders, so da( ich gegen Morgen ganz ruhig schlief. Es kam aber ein elender Sturm mit dem Landrat über mich. Ich weinte. Ich zankte mit ihm, er lief von mir weg. Ich bin froh, da( ich alles vergessen habe. "

Sie liegt so blutend bis etwa drei Uhr nachmittag<s>. Der Dechant kommt nicht, sich zu überzeugen. Sie sagt, sie habe es ihm sagen lassen, da( er es dem Vikariat oder Landrat melde, wem er wolle. 

Der Freund sagt, er dürfe es niemand melden. Wesener erfährt es nicht, <S. 64 1 >  Lambert erfährt es nicht. Es kann also niemand dafür Zeugnis ablegen als der Pilger.

Sie hat den ganzen Tag die Hände verborgen und war in Sorge, verraten zu werden. Sie vermochte doch nicht, einigen Besuch abzuweisen.

< Vergessenes Gefahrbild. Schneereise. >

Als sie am Abend einschlief, sprach sie wieder von über sie fallende Wolken 2, u.s.w. :

" Da sind zwei wei(e Männer. Der eine gab mir aus einem Fläschchen zu trinken. Ich ward ohnmächtig. Sie legen mich zwischen zwei Tücher von Schnee. "

Sie lobt die Gegend ; der Schnee liege wie die feinste Decke über sehr fruchtbarem Land voll Blumen und Früchten.

< Urelefant. Schneereise. >

Der Pilger hat ein kleines Stückchen Zahn von einem Urtier und einige Haare der Braut in einem Papier. Kaum legt er es in ziemliche Ferne, als sie schon sagt : 

" Ach, das Gro(e ". 

Er gibt ihr die Haare allein und sie hat, wie den ganzen Abend, gar keine Empfindung <S. 65> von denselben. Von dem Urelefanten aber, dessen Gebein etwa zwei Erbsen gro( in ihrer Nähe ist, spricht sie fortwährend : Wie er nur da herausgekommen sei ; es müsse ein Loch irgendwo sein.

" Er ist so vernünftig wie ein Mensch. Es ist, als winke er mir, ich soll mit ihm wieder hinein ins Paradies ".

Als der Pilger die 1  Partikel ihrer Brust nähert, sagt sie : 

" Er setzt mir den Fu( auf die Brust und tut mir nichts. "

Hierauf glaubte sie in einer Schneewolke sitzend sehr schnell hernieder zu fahren, und zwar von den Strahlen des Mondes getrieben. Sie sprach davon mit der grö(ten Sicherheit und Überzeugung und auf eine ganz kindlich naive Art.

" Es sollte es kein Mensch glauben, wenn ich es nicht sehe. Ich sitze so bequem in der Wolke wie in einem Schiff und die Mondstrahlen schieben sie fort, wie das Brot in den Backofen hinein, <S. 66>  und es geht so geschwind, so geschwind herunter, und immer sehe ich keinen Grund. Da ist auch eine hohe Gegend, wo ich jetzt überfahre. Da raucht es auch und es qualmt aus Bergen. Unten ist Schnee drum und es flie(t glühende Materie wie Schwefel und Pech hinab und nimmt mannigmal ganze Reihen Häuser mit. Es haben sich auch wohl Menschen nahe gewagt und sind zugrunde gegangen. "

Auf diese Weise glaubte sie zu reisen und zurückzukommen. Als sie erwachte, klagte sie sehr geduldig, an einem düstern Ort zu sein. Sie wu(te nicht, ob es Morgen oder Abend sei, und als ihr der Pilger sagte, die Grille singe ja, es sei Abend, sagte sie :

" Das Tier 2  ist auch gefallen. Es ist dieses Tier eine Sünde. Es ist so unruhig und schreit immer ; ich habe es immer gesehen : diese garstigen Tiere und Würmer entstehen von Sünden oder sind wie Sünden. "

Über Tiere, besonders ekelhafte.

Ich sehe von Jugend auf bei Menschen, welche irgend Sünden verstecken und sich  <S. 67 3 >  äu(erlich fromm und züchtig stellen, hä(liche Tiere irgendwo sitzen. Oft sehe ich sie neben ihnen oder auf ihren Kleidern. Oft sehe ich auch wie ihren Körper inwendig und sehe sie an irgendeiner Stelle geheim geliebkost und genährt. Ich habe solche Tiere oft so deutlich bei den Menschen gesehen, da( ich sie ihnen mit den Worten :      " Ei, was haben Sie denn da ? "  wegnehmen wollte, bis ich mich besann, wenn die Leute sich wunderten. Ich habe die Grillen immer gesehen als sorgend, schreiend, geizig, viel Lärmen machend, und wenn ich schlafe, sehe ich diese Tiere, da( sie jedes Haar an sich bewegen und putzen und mit den Flügeln schwirren, wenn sie so schreien, und so sehe ich auch die Leute tun, welche die sündlichen Eigenschaften nähren, die unter dem Bild der Grille vorgestellt sind.

< Die Braut. Perpetua. >

<S. 68>  Ich berühre jetzt diese Person 1 nicht mehr gerne, weil ich so vieles Unglück für sie und durch sie schon voriges Jahr vorausgesehen <habe> 2. Ich hätte es so gerne nicht erfahren oder  <es nicht> als wahr angenommen. Es ist aber doch alles wahr geworden. Sie ist sehr zurückgesetzt ; ich glaube, ich habe es gesehen : vier bis fünf Jahre 3. Es hat eine andere ihre Stelle eingenommen oder es bewahrt ihr eine ihre Stelle ; ich meine manchmal, es sei eine Heilige, ja es sei Perpetua, die es tut. Ich hatte einmal ein Gesicht, wie dieser Person viele köstliche Dinge bereitet waren und wie sie dieselben nicht annahm und eine andere für sie eintrat. Perpetua gleicht ihr etwas, nur da( sie bräuner ist, aber sie haben einiges Ähnliche, nur da( Perpetua nichts verbarg und rein war. Es ist jetzt ein Jahr, da ich wegen der Verräterei und Ausplauderei dieser Person die grö(te Angst meines Lebens ausstand. Ich war in der Untersuchung nie so betrübt ; ich habe auch nie so gebetet noch beten lassen. Gott hat diese Gefahr vorübergeführt : sie war gro( für mich und den Pilger 2. Jetzt ist  <S. 69>  sie, Gott sei Dank, noch weiter weg und schweigt auch. Sie ist ungemein gefallen durch ihren Undank im Versteck. Diese Person hat auch als Kind schon ganz wunderliche Sachen mit Tieren auf dem Land vorgehabt. Sie ist allerlei Vögeln und Ungeziefer nachgezogen, hat seltsam mit ihnen gespielt, hat sie aber immer paaren wollen. Hätte sie sich nicht versteckt und <nicht> ihre Fehler heimlich gefüttert und äu(erlich mit Tugend geschmückt, sie hätte eines der wunderbarsten Geschöpfe werden können, denn sie hat die wunderbarsten Gnaden und Eigenschaften verworfen und fortwährend mutwillig mit Fü(en getreten. Sie ist jetzt still und es ist noch viel Lutherisches in ihr. Sie hat auch gar keine rechte Führung und verliert ihre Zeit. Ihre Umgebung 1 ist sehr unzufrieden, da( der Pilger bei mir ist und sie gar nichts von mir hören. Wenn sie ihr aber davon reden, so schweigt sie, Gott Dank !     

<S. 70>


10.  -  11.  März  1820.

Sehr brustkrank. Arzt.

Alte Herzogin von Croy, stigmatisierte Vorfahrin.

Aus dem Leben : Nachts Unordnung verscheuchen.

Nach Tisch. Unmut. Zerrissener Kranz, zwei Blumen

         fehlen.

Wald.

Perpetua.

Beichtkinder.

Joseph.

Ankündigung schwerer Todeskrankheit in der Woche

         Judica 2.

Etwas von Verfolgung.

< Befinden . Arzt. >

Sie hat die ganze Nacht nicht geschlafen bis drei Uhr : Lambert huste<te> und die Schwester war krank. Sie selbst ist sehr reizbar und in beständigem Husten. 

Sie erzählt, da( der Arzt gestern abend lange mit ihr gesprochen und vom Arzneigeben gar nicht abzubringen sei ; er habe behauptet, es sei eine Idee vom Pilger 1, u.s.w. Der Freund habe sie diesmal bewahrt, u.s.w.

< Alte Herzogin von Croy, stigmatisierte Vorfahrin. >

Ich sah die alte Herzogin von Croy in Brüssel oder wo sie sonst jetzt ist, sehr breit und prächtig sitzen und von mir sprechen und mich verteidigen. Es waren andere vornehme Damen dabei. Ich sah auch, da( sie mir ein Ei gab, mich zu  <S. 71 2 > erquicken. Es zerbrach mir. (Sie sagt 3 am Abend, das sei Verdru(, der an ihr bleibe.)

Dann war sie noch hier an meinem Bett und wollte mir kleine Gold-  und gro(e Silberstücke geben, wenn ich vielleicht etwas vor Lambert brauche. Ich schlug das Geld ab. Sie fand das verkehrt. Meine Schwester meinte, ich solle es für die Familie behalten, u.s.w.

Ich sah aber nun auch alle ihre Voreltern, wie sie je weiter hinauf immer frömmer und frömmer waren. Ich sah sie in ihren Handel und Wandel, besonders mit den Armen. Ich  <sah>  einige, welche ihre Kleider auszogen und den Armen gaben, und so kam ich bis auf jene ihre Vorfahrin, welche ich schon mehrmals als eine Heilige gesehen, und zwar als eine Stigmatisierte. Sie sprach sehr viel mit mir über die jetzige Art von Frömmigkeit ihrer Nachkommen. Sie hatte sich nicht einmal von ihren Bedienten aufwarten lassen. Sie hatte den Armen gedient. Ich sah in dieser Familie fortwährend sehr  <S. 72>  fromme Leute, aber je ärmer sie wurden, je vornehmer taten sie und je leerer ward ihr Herz.

Jene Heilige war vermählt. In den letzten fünf Jahren vor ihrem Tod erhielt sie die Wundmale. Sie hatte sie nicht immer, einmal sieben Wochen bis zu Himmelfahrt, und während dieser ganzen Zeit hat sie nicht gegessen. Sonst erhielt sie dieselben an einzelnen Festtagen oder bei Kommunionen. Sie war in einem Orden, denn sie trug einen Strick um den Leib. Sie trug ein härenes Hemd auf blo(em Leib. Sie war immer mit Armen-  und Krankenpflege beschäftigt, und ich glaube, sie stiftete auch eine Kongregation auf Art der Franziska. Sie mu( selig-gesprochen sein, denn ihr Fest wird in ihrer Gegend gefeiert. Es ist weit von hier, nicht in Niederland. Wenn ihr Fest kommt, werde ich wohl mehr von ihr hören. Ich sah sie mit einer silbernen Krone, woran Perlen waren, und <ich sah,> da( sie dieselbe den Armen  <S. 73 1 >  gab. Ich habe sie schon sehr oft gesehen. Sie hat in ihrem Wesen so etwas an sich wie Walburga.

Aus dem Klosterleben : Nachtwandeln. <Unordnung verscheu-chen. >

Ich glaube nicht, da( ich lange hier im Hause werde bleiben können. Ich spüre wie etwas Unrechtes, das darin vorgeht, und ich kann es nicht hindern und es ist, als wenn es mich hinaustriebe ; ich kann nachts oft deswegen gar nicht ruhen. 

2  Ich war im Kloster oft schon so wunderbar in der Nacht. Einmal sah ich in schwerer Krankheit nachts im Gesicht eine Manns-  und Weibsperson gegen zwölf Uhr nachts im Kloster in einem Winkel miteinander sprechen. Ich sah, da( sie beide sehr fromme Reden führten und zugleich beide heimlich üble Sachen dachten. Da stand ich im Schlaf auf und ging barfu( und im Hemd hin, um sie zu verscheuchen. Als sie mich kommen sahen, liefen sie auseinander und lie(en mir nachmals gar nie etwas merken, aber sie lie(en es mich fühlen. Ich selbst  <S. 74 1 >  erwachte mitten auf der Treppe und besann mich und hatte Mühe genug, wieder in mein Bett zu kommen. 

Gott hat unser Kloster bewahrt. Es herrschte gro(e Vernach-lässigung der Ordnung darin und doch ist niemand darin zum Falle gekommen. 

Ich wei( gar nicht mehr zu sagen, wie wunderbar meine Zustände gewesen sind. Manchmal fand ich mich erwachend in einem Schrank sitzen, wo ich meine Sakristeisachen drin hatte ; manchmal in einem Winkel hinter dem Altar, in dem man mich auch nicht sehen konnte, wenn man dicht dabei war. Ich kann mir gar nicht denken, wie ich dahin gekommen, ohne mich zu zerrei(en, denn man konnte schwer hin. Manchmal fand ich mich erwachend auf dem obersten Balken im Dach sitzen. Es war dies immer, wenn ich mich verbarg, um zu weinen. <S. 75>  Ich habe die Magdalena von Pazzi auch immer so seltsam laufen sehen auf Böden und Balken und Gerüsten und Altären.

< Nach Tisch. Unmut. Wald. >

Nach Tisch fand sie der Pilger mit Mützen kramen. Sie klagt über Verdru(, über Kommen und Nichtkommen, über alles. Sie ist auf eine unmerkliche Weise nicht bei Verstand. Der Pilger sagt ihr, sie müsse alles ihrer Willenlosigkeit zuschreiben. Sie nimmt dies schnell übel, wird krank und schläft ein. Nun ist sie ganz verwandelt, sie ist die Geduld und unschuldige Wahrheit selbst.

Sie glaubt sich in einem Wald. Sie hat die rührendste Freude darüber, bittet den Pilger, die Wege hinter sich zu schlie(en, damit niemand folgt. Sie nennt mancherlei Beeren, welche sie hier habe. Sie brauche kein Geld und keine Nahrung. 

< Zerrissener Kranz, zwei Blumen fehlen. Perpetua. Joseph. >

Nun preist sie die Gebeine der Heiligen, die gro(en Schätze, welche sie bei  <S. 76 1 >  sich habe.

Sie habe seit einigen Tagen einen Kranz geflochten, drei Reihen Blumen, den hat sie zerrissen in Ungeduld und nun 2  seien die Blumen verloren. Perpetua und Felicitas hatten ihr jeder einen Strau(  Blumen wiedergebracht, zwei aber fehlten.

" Ach, hilf mir sie doch zu suchen. Perpetua hat gelacht, als ich den Kranz zerri(. Das eine ist ein wei(es Sternblümchen, inwendig ein rotes Herzchen darin mit einem Kreuzchen und Flämchen. Das andere ist ein blaues Blümchen von fünf Blättern, in jedem ein roter Punkt und in der Mitte drei schwarze Nägelchen. Die beide habe ich verloren. Aber der  <heilige> Joseph kann mir sie wohl aus seinem Garten wiedergeben. Ich habe den Kranz so schön gehabt und habe ihn ganz zerrissen und nun mu( ich wieder von vorne anfangen.

< Beichtkinder.

Sie wendet sich nun schnell zu den Beichtkindern, wo sie die höchste Not sieht, <um> für  <S. 77>  einige zu beten. Der Pilger betet mit ihr, bis sie sagt, es sei geholfen.

< Ankündigung schwerer Krankheit. Etwas von Verfolgung. >

Sie wird aber nun plötzlich starr und nach einigen Minuten sagt sie, nun habe sie erhalten, da( sie in der nachfolgenden Woche tödlich krank werden werde. Sie habe sich gesehen. Es sei ein Wunder, wenn sie Gott erhalte ; wenn man ihr Arznei gebe, gehe sie zugrunde, wenn sie Arznei kriege, sterbe sie. Sie werde auch noch viel bluten. Man solle für sie beten. Sie sehe gro(er Gefahr1, gro(er Betrübnis entgegen. Die Verfolgung könne ihr diesmal nichts tun, sie fänden sie todkrank 2. Die Sache komme erst den Sommer. Etwas komme <jetzt> über sie, u.s.w. Sie erhalte diese Krankheit und Kummer dafür. Sie erhalte es über ihre Umgebung, u.s.w.

(Gott wei(, was das ist. Es ist kein Urteil darüber zu sprechen als, da( sie unendlich leidet, und niemand wei(, was er tun soll, und sie sagt es auch niemand und wei( es selbst nicht !)

Ihre Zeit sei aus. Sie lebe blo(, weil sie noch etwas tun müsse, wozu man ihr keine Zeit lasse. Wenn sie Arznei nehme, müsse sie sterben, u.s.w. 3
<S. 78>

   10.  -  11.  März  1820 1.

Perpetua, Joseph. Vergessen.

         Versuchung, Unverstand. Gro(e Krankheit, ganz ver-

   wirrtes, ja kränkendes Reden.

         Nachmittag<s>  heftiges Bluten am Kopf. Sehr krank.

   Reden vom zerrissenen und neuempfangenen

   Kranz. Trotz dem Unwill gegen den Pilger gro(es
   Mitgefühl.

         Erklärung des Freundes, des Lamberts, des Arztes. Kein
                 Resultat. Der Pilger wei( auf keine Art, woran er ist.

< Versuchung. Unverstand. >

Sie ist krank, sehr krank, ganz au(ernatürlich krank. Dabei sehr versucht, ganz verwirrt und darum mi(verstanden, u.s.w. Am 11. morgens halb elf Uhr, als der Pilger zu ihr kam, sagte sie : 

" Ich bin nicht sehr krank, aber ich bin nicht recht bei mir. Ich habe die ganze Nacht und den ganzen Morgen mit Ihnen zu tun gehabt. "

Daraus entwickelte sich <die Auffassung> : Der Pilger verstehe sie seit Weihnachten nicht mehr, er sei ihr contrair und der-gleichen.  Was sie damit will und wie ihr das in den Kopf kommt und wie sie eigensinnig darauf  <S. 79 2 >  beharrt, daraus ist nicht klug zu werden. Es ist aber so peinlich, da( man daran ermüden könnte. Sie sagt zugleich : Sie fühle, da( sie viel schlechter geworden sei und täglich schlechter werde, und Lang 3  habe wieder an Lambert geschrieben, da( der Pilger sie schlecht mache, und es scheine ihr wahr. Sie müsse allein sein und sie brauche keinen Menschen als ihren Beichtvater, dem sie ihre Sünden sage, und sie sei zu nachgiebig. 

" An einem mu( der Fehler liegen, an mir oder Ihnen. Liegt er an mir, so bin ich schlechter geworden, und da Sie immer um mich sind, so mu( ich es durch Sie geworden sein. Lambert hat es mir gestern abend gesagt. "

(Alles das aber ist nicht recht wahr und ein Gemisch von Ge-schehenen und Geträumten, u.s.w., aber es ist gut, um die Ge-duld zu probieren. Dabei fällt sie aus einer Ohnmacht in die andere.)

< Aus dem Leben Perpetuas und Josephs. Vergessen. > 

Sie sagt noch : 

" Ich habe heute nacht unbeschreiblich schöne Dinge gesehen von Perpetua und  <dem heiligen>  Joseph aus ihrem Leben, aber hernach sind meine entsetzlichen Sünden über mich gekommen, u.s.w. "

<S. 80 1 > Bei allem dem hatte sie ein immerwährendes Husten zum Ersticken.

< Nachmittags heftiges Bluten am Kopf. Sehr krank. Reden vom zerrissenen und neuempfangenen Kranz. Trotz dem Unwill gegen den Pilger gro(es Mitgefühl. >

Nach Tisch blutete sie so am Kopf, da( es über das Gesicht niederstürzte. Sie sagt : Sie habe ihren Blumenkranz 2  wieder fertig gemacht und Joseph habe ihr den Dornenkranz dafür gegeben und sie habe ihn sich so in den Kopf gedrückt. 

Sie ist ganz wie ein Kind, so sprechend. Sie fällt aus einer Ekstase in die andere, ist im schnellsten Wechsel ganz mit Todesschwei( eiskalt übergossen und sieht dann wieder aus wie ein blühendes Mädchen. 

Einmal fährt sie erschrocken redend in die Höhe, es habe ihr einer kalt<es>  Wasser über das Gesicht gegossen, und es rinnt auch der kalte Schwei( von ihrer Stirne. 

Der Pilger ist betrübt und bekümmert bei ihr, er betet für sie und sie ist ganz erstarrt. Als er aber sehr betrübt ist, hebt sie sich und drückt ihr Haupt ge-  <S. 81>  gen ihn und drückt ihm ebenso die Hand. Als er, sie aufrecht haltend, sehr betrübt ist, sagt sie zu ihm aus dem Schlaf mit leiser Stimme :

" Ängstige dich nicht so. "
< Erklärung des Freundes. >

Der Freund, der sehr gutwillig und hilfreich ist, sagt dem Pilger mit einer gewissen Freude : " Die Ursache ihres jetzigen Zustandes wei( niemand als ich. Sie werden ihn nicht erfahren, denn sie kennt ihn selbst nicht. Ich wei( es allein, was es ist und woher es kommt "  u.s.w.

Sie selbst sagte, sie habe diese Leiden erhalten statt der Untersuchungsqual, welche nun den Sommer komme 1. Es ist vielleicht das Gastmahl der Perpetua, u.s.w. Sie sagte, sie erhalte in dieser Fasten noch entsetzlichen Verdru(, u.s.w., und es scheint, es soll mit dem Pilger sein. Der aber kann platterdings nichts dazu. 

Lambert scheint etwas verdreht, u.s.w. Gott helfe in solcher Verwirrung.

<S. 82>


11.  -  12.  März  1820.

Gesicht von ihrem Inneren.

Erbrechen von Galle, schwere Krankheit.

Abends Verfolgungsäu(erungen im Unverstand.

Krank wie kaum jemals.

< Befinden. >

Am 12. morgens fand sie der Pilger mit schwachem Lebensfunken. Sie war übrigens bei Verstand und bat um Vergebung, wenn sie durch Versuchung allerlei gesprochen, was gar ihr Wille noch ihre Empfindung sei. Sie sei gestern morgen ganz von Sinnen gewesen, und als sie um Mittag den Lambert habe rufen lassen, habe es der Pilger sein sollen. Sie habe geglaubt, die Dornenkrone aufzuhaben, und habe sie festdrücken wollen. Da sei das Blut stromweise über ihr Gesicht gestürzt, u.s.w.

<Gesicht von ihrem Inneren. Erbrechen, krank wie kaum jemals.>
Sie habe heute nacht ein ganz seltsames Gesicht gehabt. Ihr Führer habe ihr ihren ganzen Leib innerlich gezeigt, dies sei unbeschreiblich wunderlich gewesen. Nun beschreibt sie vieles, aber sie ist sehr krank. Sie sieht alle Teile ihrer Eingeweide und erstaunt ungemein über die Einrichtung. <S. 83 1 > Die Lungen seien gesund, nur hie und da zöge sich manchmal wie ein Faden von Schmerzen durch. Sie sieht das Blut nach  <dem>  Kopf und den Stigmaten in eigenen Äderchen und ganz vom anderen Blut sich sondern und auch in Farbe geschieden laufen. Im Unterleib sieht sie alles tot, <sie sieht> die Därme in einer Ecke liegen, und wo sie den Schaden 2  gehabt, auch etwas verwachsen. Sie sieht ihre Galle übertreten, in den Magen laufen, aufsteigen. Es wird ihr gesagt, sie solle einen Schluck Wasser trinken, um leichter zu speien. 

Nun werden ihre Schmerzen unerträglich. Sie sieht alle die Schmerzen in ihrem Körper farbig von den verschiedensten Farben und nun speit sie bewu(tlos von drei bis fünf Uhr morgens ohne Hilfe, so da( sie mit Wasser und untermischter grüner Galle ganz begossen ist am Morgen. Sie glaubt unten im Magen Schwarzes und Salz gesehen zu haben  <und>  um das Herz vieles Wasser. Ihr Führer habe ihr gezeigt, <S. 84 3 > wie alle Arznei ihr sehr schädlich <sei> und alle flüchtige Mittel und Spiritus recht tödlich. Sie habe gesehen, wie er sie mit einem wei(lichen Öl gesalbt habe, u.s.w.

Durch das Ausspeien der Galle hat der Husten nachgelassen. 

< Verfolgungsäu(erungen. >

Nach Tisch steigt die Krankheit. Sie ist in beständigem Todesschwei(, Irrereden, fällt aus einer Ohnmacht in die andere. Sie glaubt, man transportiere sie, lege sie in einen Graben, sie müsse in den Händen ihrer Feinde sterben.
                               12.  -  13.  März  1820.

Todkranke Nacht.

Der Freund wachte bei ihr. Sie soll immer sterbensnah gewesen sein und fortwährend in den Bildern des Wegschleppens und des Mi(handelns des Pilatus, wovon, Gott sei Dank, jetzt nichts wirklich ist 1.

  


  13., 14., 15.  März  <1820>.

Fortwährende Krankheit vom äu(ersten Grad.

Sie ist fortwährend todkrank. Am  15. wird sie etwas besser, doch   <bleiben>  stete kalte, stürzende Stirnschwei(e. 

Sie habe mit diesen schweren Leiden viel abgemacht : <S. 85>  sie habe eine gro(e Sache übernommen, sie habe schon einen rechten Pack hinter sich. Sie habe viel herrliche Dinge gesehen. Sie wolle Gott bitten, sie dem Pilger alle sagen zu können. Die Heiligen stehen ihr fortwährend bei, und wenn ihre Schmerzen ganz unerträglich sind, dann erhält sie ein neckendes Bild, so da( sie halb in Unwill  <da>mit lachen mu(. Sie geht in dem Garten, worin Benediktus als Kind spielte. Sie sinkt vor Schmerzen nieder und dieser lacht sie liebevoll aus als ein gro(es Weibsbild, das immer stolpert. 

Sie sieht ein Feld dicht voll Blumen. <Der>  heilige Joseph   sagt : " Gehe darüber und zerknicke keine " 2. Sie kann es nicht. Das Jesuskind kann es und Joseph sagt ihr : " Daran kannst du merken, da( du noch gar nicht hierher gehörst ". Joseph ist besonders scherzhaft mit ihr. Sie hat unaufhörlich solche Bilder und mu(  <da>mit in den Schmerzen oft lachen. Sie hat auch Kinderbilder.

Am 15. ist sie immer <S. 86> schlaftrunken, sehr matt und spricht viel im Schlaf. Sie glaubt einen gro(en Schatz von Perlen, verlorenen, mit Fü(en getretenen Gnaden, mit Leiden aufgesammelt zu haben und mit diesen Perlen will sie für jene zahlen, welche diese Gnaden verschmähten ; für sich will sie nichts.

Sie glaubt, hoch in Bäumen zu liegen und weit umher zu sehen. Sie mahnt den Pilger mehrmals an einer kurzen, gefährlichen Stelle, sie zu tragen, er soll sich dann nicht scheuen, nicht fürchten, u.s.w. Deutet auf Künftiges.

So lange sie lebe, habe sie für niemand so gearbeitet, wie für die Braut. Es liege alles bereit, sie könne es jede Stunde erhalten. Sie wolle es nicht annehmen. Doch sei es wohl verwahrt. Der Pilger soll es alles sehen, wenn sie ihm die fünf letzten Blätter lese, dort, am anderen Ort ! (Diese Blätter im selten vorgelegten Buch sind ein feststehendes Bild.) 

Abends, <den>  15., dispu-  <S. 87 1 >  tiert sie mit dem Satan, welcher ihr vorwirft, wenn sie hier sei, wolle sie alles fressen und dort könne sie gar nichts ; er will ihr <ver>wehren, einen Menschen 2  gegen ihn zu schützen ; er legt sich vor dessen Türe. Sie droht, morgen ihre Heiligen alle mitzubringen. Es sei weit von hier, in einem Hof, u.s.w.

Sie sieht in einer Stadt in einem gro(en Haus nicht weit von einer gro(en Kirche eine Abendgesellschaft sich versammeln, die etwas Schlechtes beraten wollen. Sie sieht auch Geistliche zugegen. Es sitzen Teufel unter den Stühlen.

Sie entdeckt die Reliquie Gregor des Gro(en mit blau und rötlicher Gloria, indem sie die Hand in den Reliquienvorrat des Pilgers legt. Er sei ein gro(er, sehr freundlicher Mann. Sie äu(erte dabei  <etwas>  von einem Saal und vielen Gängen und Häuschen und Heiligen und Farben und einer blau eingepackten Geschichte, welche sie habe  <S. 88 3 >  für den Pilger mitbringen wollen, und es sei ein Einsiedler aus der Wand gekommen und habe sie des Diebstahls geziehen 1. (Es war nicht daraus klug zu werden.)

Ich habe  <am>  Fastenabend das graue Kleid ausgezogen und ein wei(es an 2, welches nun ganz mit Blut befleckt ist, das ich heimlich auswasche. Ich habe heute achtundzwanzig Flecken herausgewaschen, es sind noch an hundert darin. So oft ich mich selbst anklage, wasche ich einen Flecken heraus, u.s.w.





15.  -  16.  März  1820.

Etwas von dem Gregoriusbild und fünf Wunden.

             Unklar.

Ein Bild von Gefahr in einem Schiff.

Über das, was sie mit ihren Schmerzen erreicht, u.s.w.

<S. 89>  Gregoriusbild bei der entdeckten Reliquie. <Fünf Wunden. > 
Ich hatte heute nacht ein wunderbares Bild. Ich sah ein gro(es Haus, von vielen Mauern und Gängen umgeben, und in dessen Mitte einen gro(en viereckigen Saal, an dessen Wänden gro(e, schöne, sehr alte Bilder waren. In der Mitte des Saals sa( unter einem Thronhimmel mit einer ultramarinblauen und rötlichen Glorie in seinen Ornat ein alter Papst. Über seinem Haupt stand mit leuchtenden Buchstaben  "Gregorius der Gro(e". Es sa(en noch viele andere Geistliche um ihn, es war wie ein Konzilium.

Ich sah über dem heiligen Gregor eine leuchtende Seraphsgestalt, schwebend mit Flügeln und ausgebreiteten Armen, und um diesen in fünf Glorien die heiligen fünf Wunden leuchten, aus welchen Strahlen auf  <S. 90>  ihn nieder-strömten. Zugleich war eine Art Auflauf hinter dem Thron und ich sah einen eingetretenen gro(en Mann tot niederstürzen ; es war, als habe er gegen die fünf Wunden geschmäht und sei durch das Gebot Gregors gestraft worden.

(Sie wei( nicht, ob dieses Bild historisch aus Gregors Leben   oder, weil er in der blauen Glorie erschien, wie aus dem himmlischen Jerusalem oder ob es ein allegorisches Festbild von ihm sein soll. Die Erscheinung der fünf Wunden und des geflügelten Geistes versteht sie auch nicht. Er habe die Wunden nicht gehabt, aber er habe sie sehr verehrt und alles durch sie erhalten.)

Sie sagt am 16. abends im Schlaf : Dieses Bild habe ein Konzilium vorgestellt, bei welchem mehrere Heilige zugegen gewesen, von denen Reliquien in demselben Tuch lägen, woraus sie  <S. 91 1 >  den Gregorius genommen. Darum habe sie eine solche Versammlung gesehen. Die Heiligen hätten in dieser Versammlung den Gregorius auf die richtige Meinung gebracht. 

Die Erscheinung der fünf Wunden über ihm und das Nieder-stürzen des Spötters erklärt sie am Abend im Schlaf, da sie die Reliquie wieder in der Hand hatte. Es deute dahin, da( sie auf sein<em>  Fest geblutet habe, und wenn ihr einer recht frech und schnöd Vorwürfe machen werde über ihr Bluten, dann solle sie gedenken, was sie hier gesehen, und solle Gregorius anrufen. Er wolle helfen, er habe ihr das selbst gesagt.

Sie erzählte heute auch :

Ich habe gestern bei diesem Gregoriusbild etwas Seltsames gehabt 2. Ich hatte in dem Saal so schöne Bilder gesehen, so schöne Geschichten von Heiligen und sah auch mehrere dieser Geschichten in kleine Päckchen schön eingepackt, und ich wollte eine  <S. 92 3 >  in viol-  und eine in himmelblauer Seide eingepackte gerne mitnehmen für den Pilger und hätte es auch frei gedurft, aber es kam auf einmal ein alter grauer Einsiedler aus einer der Mauern in den vielen Gängen hervor und ich scheute mich vor ihm und wollte mit dem Päckchen heimlich entwischen, aber er fiel mich an und zieh 1 mich des Diebstahls, worüber ich so verwirrt wurde. 

Als ich aber aus dem Palast hinauskam, sah ich eine gro(e Reihe von mancherlei Häusern und Hütten, sehr verschieden, und bei jeder sah ich irgendeinen Heiligen aller Ordnungen, Stände und Geschlechter in irgendeiner Hilfeleistung stehen, vor Kranken, Armen, Lahmen, u.s.w., und jeder war in seiner verschieden<artig>en  Gestalt und Kleidung wie auf Erden und doch ganz von seiner farbigen Glorie  <S. 93>  umgeben. Diese vielfachen Bilder und die ganz wunderbar durcheinander und ineinander spielenden Heiligenscheine, welche immer klar und lieblich blieben, machten einen ganz unaussprechlichen Eindruck.

Sie sagt : Diese viele Wohnungen und Bilder von Heiligen um den Gregoriuspalast herum kämen von den vielen Reliquien, unter welchen sie die seine gefunden. Die eingepackten Geschichten selbst seien Reliquien, welche unter den anderen seien und durch welche sie diese Geschichten gesehen haben würde, die also wirklich für sie darin eingepackt seien.

Der alte Ensiedler aber sei der Teufel gewesen, der sie  <daran>  habe hindern wollen. Er sei ihr heute und in der letzten Zeit viel unter dieser Gestalt erschienen, um sie zu ängst<ig>en. Heute sei er als ein Eremit da gewesen, der     <S. 94>  sonst etwas frech gewesen  <sei>  und den sie nicht leiden können. Er sei aber jetzt arm und elend und habe ihr geklagt, da( er so viele Beulen von Läusen habe, und sie habe ja ihr Pension gekriegt, er wisse es von ihren Mitschwestern, und sie gebe so viel an andere, sie solle doch auch an sein Elend denken 2 , u.s.w. Dann habe er ihr geschmeichelt und sie bedauert und gesprochen, sie solle nicht so viel mit ausgespannten Armen beten, u.s.w. Sie habe auch ein schwarzes, unbeschreibliches Zeichen an seiner Stirne gesehen und ihn zurückgewiesen. Da habe er sich nicht länger verstellt und sei grimmig schimpfend über ihr hergefallen. Der Streit sei aber gewesen, sie solle ihm den Pilatus nicht entrei(en, er liege quer in seiner Türe, u.s.w. ; sie habe voriges Jahr mit einem Husaren auch so spektakuliert 1, sie solle nicht glauben, ihn so los zu werden, u.s.w.

<S. 95 2 > Über ihre jetzige Krankheit : <Was sie mit ihren Schmerzen  erreicht  habe>.

Ich habe mir diese Fasten eine schwere Aufgabe gemacht : Ich habe es unternommen, Gott die Schuld und Besserung meiner Feinde abzubeten und abzuleiden, denn ich habe neulich ein so grä(liches Bild von ihrem Zustand gehabt, da( mir das Herz schier gebrochen  <ist>. Ich habe auch schon so viel erarbeitet, da( sie für alles, was sie bis jetzt an Sünden 3  an mir getan und veranla(t  <haben>, nicht gestraft werden sollen, wenn 4 sie in sich gehen. Ich finde aber Pilatus ganz entsetzlich verhärtet und übel beschaffen, den Kränker<en> 5  nicht minder. Der Vogler 6 schien noch der beste, er schien unzufrieden, die Sache zugelassen zu haben.

Ich habe gefühlt, was es hei(t, Sünden  <zu>  tragen und  durch 7  Leiden  <zu>  versöhnen. Ich hoffe einstens noch das Wesen dieses Übernehmens und Tilgens erklären zu können.

<S. 96>  Gefahrbild zu Schiff.

Ich befand mich heute nacht in einem durchlöcherten Schiff am Boden auf einem kleinen, <noch>  ganzen Fleck liegend. Auf den beiden Rändern des Schiffs sa(en viele Leute, die ich nicht kennen sollte. Ich betete immer, da( sie nicht hinausstürzen sollten. Sie mi(handelten mich und stie(en mich mit Fü(en. Ich fürchtete alle Augenblicke den Untergang des Schiffs und war sterbenskrank. Endlich mu(ten sie mich ans Land führen, wo mich meine Freunde erwarteten und an einen anderen Ort brachten. Ich betete noch immer, sie möchten auch heraus-kommen, aber kaum war ich heraus, so schlug das Schiff platt um und es kam auch keiner  <von denen>, die darauf gewesen, darunter hervor, worüber ich sehr traurig war. Wo ich hinkam, war viel Obst.

<S. 97 1 >  Bild einer Unterredung mit Pilatus.

Ich hatte heute nacht ein Bild, Pilatus falle mich an und mache mir Vorwürfe, da( ich ihm mein Blut nicht angezeigt, und ich lie( den Freund und <den> Pilger rufen und sagte ihm, während diese in der Vorstube waren, ganz ernst, da( ich keine Verbindlichkeit keiner 2 Art gegen ihn habe, u.s.w., und da( er seiner Wege gehen möge. Ich habe alles das innerlich erhalten, was ich ihm sagen soll. 3
<S. 98 4 >


16.  -  17.  März  1820.

Noch einiges von Gregorius.

Versuchung mit dem Teufel als von Rom kommend.

Bild einer geistlichen Klosterarbeit.

Bild einer geistlichen Klosterwäsche.

Vergessenes Bild eines Kreuzwunders aus  <dem>

            alt<en>  Jerusalem.

Longinus Seitenstechen.

Sehen der Gertrudis.

< Noch einiges von Gregorius. >

Ich sah, da( Gregorius den Armen sehr wohltätig war und da( er andere Bischöfe dazu anhielt. Ich sah, da( er einem Geistlichen ein köstliches Monstranzchen mit Perlen besetzt gab, der es einem Armen brachte. Auch Kirchenkleider sah ich wegbringen 1  für die Armen. Deswegen mochte ich auch so viele verschiedene heiliggewordene Bischöfe und Priester um seine Wohnung her gesehen haben, weil er diese Wohltätigkeit derselben veranla(te. 

Ich sah ihn auch durch das Wunder eines wiederkehrenden Toten in einem Disput Recht erhalten. Die Geschichte ist mir jedoch entfallen. 

In dem Bild, wo der schimpfende Mann tot niederfiel  <S. 99>  und ich die Wunden über ihm erscheinen sah, war 2 es mir <dunkel> bewu(t, da( der Mann ein Mensch aus unserer Zeit war und als kenne ich ihn.

Eine Versuchung  <durch den Teufel als von Rom kommend >.

Als ich nach meiner gewöhnlichen Gewissenserforschung mich in die heiligen Wunden Jesu empfohlen hatte, fiel ich in eine gro(e Angst. Ich sah einen Geistlichen bei mir stehen, der mir sagte, er komme eben von Rom und bringe allerlei schöne, heilige Sachen mit, ich sollte sie doch nehmen. Ich hatte aber einen gro(en Widerwillen gegen ihn und seine Sachen. Er legte mir allerlei Kreuzchen und Sternchen hin ; es war aber kein einziges ordentliches Kreuz darunter, sie waren alle schief und rund und kurios verschoben. Er hielt mir auch allerlei vor 3 : wie er von <S. 100 4 > mir mit dem Papst gesprochen habe, und : ich hätte auch keinen rechten Beichtvater, u.s.w. Er sprach so schön, da( ich, obschon er mir ganz fatal war, doch dachte, ich könne ihm wohl Unrecht tun. Aber als ich seine kuriosen heiligen Sachen sah, sagte ich zu ihm, er möge  <es> mir nicht übel nehmen, ich hätte neulich auch Heiligtümer von Jerusalem und Rom gekriegt, die wären auch ungeschickt gemacht, aber bei seinen Sachen wäre kein einziges Kreuz ordentlich und alles sei nur zusammengeklebt ; es sähe aus, als 5  habe er das alles aus einer abscheulich heillosen, alten Mergelgrube oder aus 1 einem Graben, wo nichts Gutes sei, zusammengeklebt. Darauf sagte er mir, ich solle nur sehen, wie ich gleich so einen argen Gedanken von einem unschuldigen Mann haben könnte. <S. 101>  Ich aber wollte nichts mit ihm zu tun haben und  sagte : " Ich habe Gott und die Gebeine der Heiligen, ich brauche dich nicht ". Da wendete ich mich herum und ergriff meine Reliquien alle zusammen und da verschwand er. Ich aber erwachte ganz zitternd und in Schwei( gebadet. Ich bat auch Gott, mir doch nichts so Ängstliches mehr zukommen zu lassen.

< Bild einer geistlichen Klosterarbeit. >

Das folgende Bild mu( nicht ganz vollständig erzählt sein. Sie bringt überhaupt in diesen steten Leiden wenig zustande. Auch kümmert sie sich nichts um das Gesehene oder Verlorene, u.s.w.

Ich war in einem alten, verfallenen Kloster, das ich später für unser Kloster hielt. Alte, selige Klosterfrauen, welche ich nur als Seelen kenne, waren mit mir. Ich mu(te allerlei versteckte Schätze und Reliquien zusammensuchen ; teils waren es rot und wei(e Blumen und doch zugleich Reliquien. In der Kirche lagen heilige Leiber, das hei(t, von Heiligen. Ich mu(te  <sie>  zusammensuchen, auch noch im Garten <und> an vier   Plätzen : bei der Sakristei und dem Beinhaus und zwei anderen Orten. Es stand aber zwischen dem hohen und einem Seitenaltar ein mit wei(en Tüchern ausgelegter Sarg, da mu(<te> ich alles hineinlegen, und es baute sich zusammen, wurde wie ein <S. 102> ordentlicher Leib und die seligen Klosterfrauen kamen alle herzu und steckten Blumen rings herum und ich sah oben ein ordentliches Gesicht <daraus> werden, Farbe gewinnen und ganz leuchtend werden. Ich sah auch, nachdem der ganze Sarg verziert war, da( sich die Kirche verzierte, und ich selbst mu(te sie um den Altar herum bis an die Decke mit grünen Zweigen auslegen und so die ganze Kirche schmücken. Endlich ward ich so müde, da( ich in Ohnmacht sank. Es ist dies in solchen Traumarbeiten die nämliche Empfindung, als wenn ich im wachen Zustand vor Müdigkeit einsinke. (So ist die Ohnmacht im Traum fast immer der Übergang in einen anderen Standpunkt des Gesichts.)

Ich war nun nicht mehr arbeitend unten, sondern sah alles von einem anderen Ort, war aber zugleich auch in dem Oberteil des Körpers in dem Sarg gegenwärtig, sah alles, konnte nicht reden, ich war ein Rumpf ohne Arme 1. Die Verzierung um  mich war mir sehr unangenehm, ich schämte mich. Nun sah ich auch noch die würdige  <S. 103 2 >  Mutter 3 und die Söntgen kommen. Sie wurden von Geistlichen lange verhört. Die anderen Nonnen standen hinten und wurden nichts gefragt. Die würdige Mutter und Söntgen sollten allerlei unterschreiben, u.s.w.

< Bild einer geistlichen Klosterwäsche. >

Hierauf hatte ich noch ein Bild von einer gro(en Wäsche im Kloster, Nonnen-  und Kirchensachen. Es war, als wäre alles tot und aufgelöst, und doch mu(te alles gereinigt werden. Von Söntgen war viel dabei. Sie hatte mir während der Krankheit die Kirchensachen (wie die 4 Oberin auch ) sehr verschmutzen lassen. Als ich das geordnet hatte im Waschfa(, kam ein alter Kartäuser 5  und warf mir seine alte Hose mitten in die feinste Wäsche. Ich zürnte darüber und wollte sie wegwerfen, aber er schimpfte und die Oberin wollte, ich sollte sie mitwaschen. Ich ordnete sie aber hinaus und es halfen  <S. 104>  mir Heilige und es kam ein Springbrunn<en> von hei(em Wasser <und> ich wusch alles rein. 

Nachher war es, als komme eine gro(e, dichte Dornhecke um uns Nonnen, und indem sie sich immer verengte, kamen wir aus allen Enden zusammen und wurden endlich so gepre(t, da( wir dicht aufeinander standen, und der enge Heckenturm war ganz hoch, da( man mit Mühe den Himmel sah. Da riefen sie alle, ich solle helfen, und ich rannte auch gegen die Hecke, zerstach mich und brach ein Loch, durch welches alle anderen nachfolgten. Dann sah ich sie sich auf verschiedene Wege zerteilen, einige in Gärten, die andere an finsterere Orte   gehen ; ich sah sie an sehr verschiedenen Orten.

Dies scheint ein Bild von milder Genugtuung für allerlei Verletzung und Sünde im Kloster.

<S. 105 1 >  Ich hatte ein kleines Bild von Sankt Gertrudis als Klosterfrau und sah sie auch sehr jung.

< Befinden. >

Gegen Mittag schläft sie ein und hat die beständige Empfindung, sie werde von einem schweren Kreuz nieder-gedrückt 2. Sie nimmt aus den Reliquien des Pilgers ein Blaues und sagt, es sei die blau eingepackte Geschichte aus dem Gregoriuspalast 3.

Wachend gegen Abend war sie stets in dem Zustand <des Sehens> einer höheren geliebten Gegenwart, ihr lächelndes Gesicht warf oft selige, schnelle Blicke empor. Sie konnte später nicht sprechen, stammelte unverständlich, mu(te dar-über lächeln. Die ganze rechte Seite, Hand, Schulter und Zunge  <S. 106 4 > war<en> ihr gelähmt 5. In diesem Zustand erkannte sie in Papier gewickelte Haare der Braut, drückte sie mit der Hand und sagte sehr mühsam, sie wolle sie behalten und für sie beten. Sie zeigt hierauf mit Winken, immer  schlafend 6, der Pilger solle ihre rechte Hand herbeiholen, u.s.w. Sie hat gar keine Gewalt in derselben und zeigt mit der Linken, wie weit die Lähmung geht. Er legte ihr <eine> Reliquie auf die Schulter. Sie lächelt. Sie fängt an, die R<eliquie von>  Benediktus zu fassen, aber doch sehr schwach und mühsam. 

Als der Freund kommt, befiehlt er <ihr> im Namen Jesu, und sie hebt den Arm mit Kreuz und Reliquie und stammelt : Jetzt könne sie eine ganze Kirche tragen. Doch fällt die Lähmheit wieder  zurück 1. Sie stammelt ganz lächerlich und sagt einmal, sie sei zu weit. 

Früher äu(erte sie sich, <S. 107>  da( der Pilger vermutet, sie sei in dem Gesicht von heute nacht, wo sie ihren Rumpf aus der Ferne im Sarg liegen sieht 2.

Elias erweckt einen Toten.

Ich habe heute nacht ein wunderbares Gesicht gehabt aus dem Gelobten Land. Ich wei( es nicht mehr ganz genau. So viel ich mich besinne, sah ich in der Gegend vom alt<en> Jerusalem zwischen zwei Bergen wie einen Menschen hervortreten, dem ein leuchtendes Kreuz wie ein Stern auf dem Kopf stand. Dieses Kreuz sah ich wachsen und emporsteigen und sich quer über die Erde am Himmel ausstrecken von einem Berg zum anderen. Es schimmerte wie ein Regenbogen. Es war ein sehr schöner Leichnam daran und es ergossen sich wie Blutstreifen aus demselben in den Glanz. Es war, als liege dieses Kreuz über der Erde bis über das Tal Josaphat. 

Ich sah auch unten einen langen, einfach gekleideten Mann mit langen Haaren wandeln mit einigen Jüngern und  <S. 108>  ich sah ihn in ein Haus treten, worin eine traurige Frau in einer Rolle las oder betete, weil ihr Sohn tot war. An der Rolle sah ich, da( es die alte Zeit war. Sie fiel ihn an 3. Er aber wies sie mit der Hand zurück, und nachher sah ich noch eine Frau hereinkommen. Er schickte sie aber beide fort 4  und er legte sich über den Toten und betete, worauf er wieder lebend sich aufrichtete. Dann gab er ihn der Mutter wieder.

Das ist ungefähr, wessen 1 ich mich noch entsinne. Das Wunderbarste war das Kreuz, das über dem Himmel lag. Ich kann die Bedeutung dieses Bildes nicht verstehen.

Anmerkung.

Sie wu(te nicht, da( dieses Gesicht die Epistel des heutigen Tags abbildet, wie Elias den Sohn der Witwe zu Sarepta vom Tode erweckt und sich über ihn ausstreckt 2. 

Merkwürdig ist es, da( sie ein Kreuz auf der Stirne eines Mannes er-  <S. 109 3 > wachsen und sich ebenso über die ganze Erde ausstrecken sieht wie Elias über den Toten. Es scheint, als wolle ihr Gott in der Handlung des Elias ein Vorbild des Erlösungswerks sehen lassen.

(Sie hat nun während der ganzen Fasten<zeit> täglich schier ein Bild der Epistel oder  <des>  Evangelium<s>, aber sie ist krank oder geärgert oder hat es vergessen, und das ist sehr betrüblich 4. Oft beginnt sie ein ganz unbedeutendes Bild so weitläufig zu erzählen, da( sie es selbst nicht zu Ende bringt und das Bessere auch verloren geht.)

Der Mann, den 5  ich mit dem Kreuz über ihm zwischen den zwei Bergen im Ferngesicht herüberkommen sah, war derselbe, welche zu der Frau ins Haus ging. Er hatte etwa vier bei sich. <Der>, den er heilte, war etwa acht Jahre alt ; er lag im Scho( seiner Mutter. Der Mann brachte ihn höher, er legte sich ins Kreuz auf ihn, Hand auf Hand ausgebreitet. Ich sah an diesem Kreuz die Wunden mit eigenen Glorien wie Eingänge in einen höheren Himmel. Der Körper war mit vielen Blutstreifen bedeckt. Wo die Fü(e des Kreuzes 6  <waren>, war es dunkel, wo die Brust und Arme  <waren, war es>  licht.

<S. 110>

     17.  -  18.  März  1820.

Genugtuungs-  und Versöhnungsbilder. Liegen in der

          Waagschale mit Schmerzen den Feinden gegen- 

          über. Ansicht der Welt, Geister und Kirchhöfe. 

Mondschein. Versteckte Menschen. Die Braut.

Heftiges Seitenstechen am Longinustag, u.s.w.

Jonasspruch.

< Befinden. >

Sie ist fortwährend so verwirrt  <und>  krank, da( schier keine rechte Mitteilung möglich ist. Man darf auch nicht darum bitten, sonst kann irgendein Verdru( entstehen, weil der Feind stets hinter ihr her ist, <um>  alles zu Skrupeln zu verarbeiten.

Die Ekstase vom  17.  abends, wo sie auf der ganzen rechten Seite und an der Zunge gelähmt war und über ihren Zustand lächelte, die Haare der Braut doch annahm und so oft emporschaute, als sei jemand bei ihr, beschreibt sie so, und es ist der einzige Rest des Gesichtes auch von dieser Nacht :

< Genugtuungs- und Versöhnungsbilder. Liegen in der Waag-schale mit Schmerzen den Feinden gegenüber. Ansicht der Welt. Geister und Kirchhöfe. >

Ich hatte schon am Mittag und seit einigen Tagen eine unge-heure Last auf der rechten Schulter 1. Ich habe mir zu viel aufgeladen an Leiden und Genugtuung für andere, ich erliege schier. Ich erhalte zugleich jetzt <S. 111 2 > fortwährend so traurige Bilder vom elenden Zustand der Menschen und beson-ders der Geistlichkeit, da( ich mir immer noch mehr aufzuladen in Gefahr stehe. Ich betete, Gott möchte doch die Herzen meiner härtesten Feinde bewegen, da( sie sich diese Ostern doch ein wenig <zum Bessern> wenden möchten. Ich sagte   zu Gott, ich wollte die härtesten Menschen, die ich kannte, aussuchen ; wenn Er welche wisse, welche meiner Leibesarbeit mehr bedürften, so solle Er mir Leiden für jene schicken.  

Ich fühlte mich nun auf einmal in die Höhe gehoben und es war, als sei ich zwischen Himmel und Erde. Ich schien mir anfangs in einem leuchtenden Schiff  <zu sein>  und es durchzogen mich Schauer von ganz feinen, unbeschreiblichen Schmerzen, welche noch nicht aufhören ; dabei lag der Druck auf der linken Seite wachsend auf mir. Wenn ich niedersah, übersah 1 ich durch einen trüben Flor ganz deutlich die mannigfaltigsten     <S. 112 2 >  Irrtümer und Irrwege und Sünden der Menschen und <sah,> wie ganz dumm und boshaft sie gegen alle Vernunft und Wahrheit handeln. Ich kann nichts Einzelnes anführen, denn ich sah Bilder aller Art und teilweise sinnbildliche. So sah ich zum Beispiel ein ganz elendes Schiff, dessen Untergang ich alle Augenblicke erwartete, voller sehr vortrefflich von sich und anderen Gegläubter 3, auf einem gefährlichen Wasser neben mir vorbeiziehen. Ich kannte viele darunter, auch Priester, und litt von Herzen, <um> ihnen zu einiger Erkenntnis zu helfen. 

Ich sah auch herab an einzelne Orte, wo ich eine Menge grauer Gestalten traurig schweben sah. Es waren Kirchhöfe, von denen man gar nicht mehr wu(te, da( sie je<mals> da gewesen 4  waren. Auch sah ich einzelne Seelen an einsamen Orten schweben, wo sie umgekommen <waren>, oder wo jemand durch sie umgekommen <war>, was ich nicht mehr  <S.113>  bestimmt wei(, denn es ist mir, als habe ich einen Bericht gehabt, da( diese Seelen sich einigerma(en in Bezug auf die Sühnung ihrer Mörder 5  da aufhielten. Ich hatte auch mehrere Weisungen über die Art der Geisterwiederkehr 6  und ihr Erscheinen, was ich vergessen  <habe>. 

Alles aber, was ich sah, suchte ich durch neu erflehte Schmerzen zu heilen und zu versöhnen. Ich hatte mir aber von dem Herrn drei Menschen zur Rührung 7 erfleht, welche ich als die mir Verhärtesten kenne, Pilatus 1, den Kränker<en> 2 und das Tier 3, stellte es Ihm aber anheim, andere für sie zu wählen. Indem sah ich aufwärts, und da war gegen den Greuel unten ein so schöner himmlischer Anblick, da( er für meine Augen 4 schier blendend war. Ich sah alle Heiligen und Chöre der Engel und den Thron der Heiligen Dreifaltigkeit und sah alle einzelnen Leiden unseres Heilandes und wie Er ein jedes für uns seinem  <S. 114>  himmlischen Vater aufopferte, und  sah die Mutter Gottes ihre Schmerzen durch Jesum wieder aufopfern und auch wieder so alle Heiligen. Dieses ist ein Bild von unaussprechlicher Mannigfaltigkeit und Einigkeit, Tätigkeit und Ruhe, die höchste Pracht und Liebe und Friede.

Wie ich so hinaufsah, bemerkte ich erst, da( ich auf einer Waagschale lag, denn ich sah den Balken und die Zunge über mir, und nun sah ich in der anderen Schale, welche tief an der Erde im Finstern war, Pilatus, den Kränker<en>, meine Schwester in der Mitte liegen und rings herum sa(en noch viele auf dem Rand 5. Wie aber meine Schmerzen und meine Geduld und mein Flehen sich mehrte<n>, stieg die Schale ein wenig. Sie war aber doch zu schwer und ich sah die meisten von dem Rand herabwerfen 6. Alle die, gegen welche ich Leiden wog, waren Lebende. 

In diesem Geschäft war ich und die Schale begann zu steigen, als mir ein langer Arm aus weiter Ferne <S. 115 7 > etwas reichte 8, das ich aus Liebe zu dem Menschen auch annahm. Ich mu(te aber lachen darüber, denn ich war so hoch und fern und dies schien so schlecht. Als ich es hatte, sah ich gleich, da( es von einer Person war, um die ich mich sehr bemühte und noch bemühe. Ich behielt es darum und steckte es zu mir und gab dem fernen Geber Zeichen, da( ich es bewahren und für die Person beten wolle 1. 

Wenn ich aber in diesem Gesicht so freudig und flüchtig in die Höhe schaute, sah ich 2 den Himmel und die Hilfe Jesu. Ich habe auch wohl mit Gottes Gnade durch meine Schmerzen etwas geholfen, aber es sind diese Personen schier steinhart. Der Kränkere ist ganz unordentlich in seiner Seele und fällt aus einem immer wieder ins Andere und Üblere. Pilatus ist viel härter, aber auch beständiger, doch er stö(t jeden Strahl der Gnade, jeden menschlichen, milden Gedanken weit weg. Sein Weib ist am Sterben. 

< Mondschein. Versteckte Menschen. Die Braut. >

<S. 116 3 > Ich bin heute nacht auch in eine Gegend gekommen, die ich in meiner Erinnerung für den Mond halten möchte, obschon ich sehe, es war nur eine Abbildung von dem üblen Zustand einer gewissen Art Menschen. Es war da über allem Feld ein trüber Schimmer. Es irrten allerlei Leute in grauen, langen Kleidern herum, man wu(te nicht, wer und wie sie waren. Ich sah keine Bäume da, nur kleines krüppliges Holz. Sie hatten keine Städte und Dörfer, sondern lebten in einer Art Backöfen ; es waren Reiser au(en 4 mit Lehm überschmiert. Oft sah ich sie herauskommen und nach dem Himmel schauen, aber gleich krochen sie wieder einer vor den anderen in den Backöfen hinein. Sonnenlicht, Tageslicht beschien sie niemals. Manchmal lie(en sie jemand zu sich in den Backofen sehen, aber dann krochen sie noch in einen tieferen. 

<S. 117>  An einem Ende dieses Landes fand ich die Braut und hatte viel mit ihr zu tun, denn ich war sehr unzufrieden mit ihr, weil sie in solcher Verstecktheit lebte und nie ihr Inneres vor das Tageslicht brachte ; keine Sonne beschien sie je, immer war sie in ihrem Backofen oder lie( sich in der Dämmerung verehren. Ich redete ihr sehr zu, sie solle doch diese vierzehn  Tage der Fasten anwenden, <um> zur Wahrheit und Offenheit zurückzukehren, u.s.w. Ich sah, da( dieses ganze Bild den Seelenzustand der Heimlichen darstellen sollte und <den> der Scheinheiligen, die sich selbst verehren lassen. Sie hört <auf> keine Wahrheit mehr, und wenn 1  man gegen den Pilger spricht, schweigt sie  oder entschuldigt  <sich>  und lä(t sich dies als Tugend anrechnen, ohne ihre Schuld zu fühlen noch anzuklagen. Sie hat die Idee, der Pilger habe ihr in allem Gewalt angetan, den anderen so fest eingeprägt, da( diese alles auf diese Unwahrheit bauen. Sie halten durch sie den Pilger und seinen Bruder für Sektenmacher 2, welche auf solche Weise Anhänger suchen. Lachsmann 3 ist sehr blind und eingebildet und  Tukain 4  ist sehr einig mit ihm.

<S. 118>  Longinus 5.

Sie hatte den  15.  und  16.  März immer ein so heftiges einzelnes Stechen in der Seitenwunde und heute erzählte sie, sie habe leider ein gro(es Gesicht von Longinus am Mittwoch gehabt und vergessen. Sie habe ihn vor und nach dem Leiden des Herrn gesehen. Sie wu(te nichts von seinem Festtag noch von seiner Geschichte.

Krankheit.

Sie sieht sich nochmals vor Ostern in einem kurzen Bild sehr krank liegen und heftig bluten und <sieht> unvermutet Leute dazu kommen, u.s.w. Sie kann nicht begreifen, wie diese Woche schon vorüber und da( das Josephsfest schon gewesen sei 6, denn sie hat abends abermals von Joseph  <geträumt>, indem nach dem römischen Brevier dieses Fest am 19. März eintritt :

Es ist merkwürdig, da( ich deutlich fühlte und noch immer leicht für wahr halten kann, ich sei auf dem Münsterweg 1  zwischen hier und Johann sterbend  <S. 119 2 >  in einen Graben gelegt worden, und ich hätte 3  gefleht, sie möchten mich nach einem Haus links vom Weg bringen. Als man mich in den Graben legte, ging einer nach dem anderen von dannen. Nachher kamen erst meine Freunde, u.s.w.

Sie hat in diesen Tagen einen wunderbaren Traum von dem Propheten  Jonas  gehabt, mit welchem sie sich unterredete über <die> Nichterfüllung der Prophezeiungen, und der ihr  sagte : 

" An jedem Gesicht und jeder Prophezeiung ist etwas wahr. Man mu( auch nicht unwillig sein, wenn 4  sie sich nicht erfüllen. Denn Gott hat, als Er die Welt erschuf, gesprochen :     ' Fiat ', ' es werde ' ; als Er aber den Menschen erschuf, hat Er es nicht so gemacht. Der Mensch ist frei und kann vieles veränderen und abbeten "  u.s.w.

<S. 120 1 >

     18.  -  19.  März  1820.

Bild aus des heiligen Josephs Jugendleben.

Josephsfest in Bethlehem.

Hochzeitshaus. Kirche. Nu(knackender Geistlicher.

Brautwerben für den Bräutigam der Seelen.

Versucher.

Trost im Sakrament.

Versuchung seit einem Ungehorsam im Kloster.

Strahl nach der Seitenwunde.

Halb vergessenes Jonasbild 2.

Rosa Maria Serra, die Stigmatisierte von 1801 in

           Sardinien.

< Hochzeitshaus. Kirche. Nu(knackender Geistlicher.

Ich bin auf einer Reise nach Bethlehem gekommen und an dem alten Hochzeitshaus vorüber<gegangen>. Die Kirche habe ich auch gesehen, aber es gefiel mir nicht, da( wieder Nu(hecken da waren, wo so schöne Weinstöcke waren 3, <und zwar> gerade hinter dem Hochaltar. 4 Au(en stand eine hohe Nu(hecke mit gro(en, reifen Lambertsnüssen. Ich sah auch einen vornehmen, dicken Geistlichen 5  mit einem Kreuz  -  er mu(te schier Generalvikar sein  -  mit einem Nu(knacker, den ich <S. 121> recht ordentlich sah, an die Hecke gehen und erst eine tüchtige Zahl Nüsse knacken und essen und dann in die Kirche gehen. Ich sah, da( er die Schalen versteckte. Ich empfand  <es als>  eine gro(e Unschicklichkeit, da( er nach dem Nu(knacken in die Kirche ging. (Nüsse essen deutet in den meisten Traumbildern auf Zwietracht.)

Er kam aus dem Haus, das neben dem Hochzeitshaus gebaut war seit einiger Zeit, u.s.w.

Josephsbild. 1
(Es ist heute nach dem römischen Brevier Joseph<sfest>.)

Vor Bethlehem von der Seite, wo Joseph mit Maria herein-gezogen <war>, sah ich ein ziemlich bedeutendes Gebäude. Es hatte einen Vorhof mit einem Säulengang und eine Einrichtung wie im alten Rom, nur war alles viel plumper. Es waren auch Figuren in dem Säulengang wie Köpfe von alten Männern. 

Es waren etwa fünf Söhne in dem Haus und der, den ich nachher als Joseph erkannte, war der mittelste. Er war damals etwa acht Jahre alt. Ich sah auch Vater und Mutter, aber sie bekümmerten sich nicht viel um die Kinder, ich sah sie in keiner Berührung ; sie waren auch weder gut noch böse erscheinend. <S. 122>  Ich sah hier den Knaben Joseph von seinen Brüdern immer hin- und hersto(en und geringschätzig behandeln 2,   was er geduldig ertrug. Ich sah ihn an einer Mauer mit aus-gebreiteten Armen beten und da( einer seiner Brüder 3 ihn mit dem Fu( in <den> Rücken stie( ; er aber schien es nicht zu bemerken, und als es wiederholt wurde, fiel er um, so da( er abwesend in Gott gewesen zu sein schien. Er rächte sich aber nicht, sondern ging ruhig hinweg in einen anderen Winkel. 

Ich sah von au(en an die Mauern dieses Gebäudes kleine, platte Häuschen angebaut. Ich sah in ihnen ein paar mittelalte, verhüllte Frauen wohnen auf <die> Art, wie die Frauen oft an den Schulen wohnten. Ich sah diese auch in das Haus gehen und fegen und wieder herausgehen. 

Mehrmals sah ich den Joseph so übel von seinen Brüdern halten 4, sah aber dann, da( ihm ein Freund aus Bethlehem, welches durch einen Bach von dieser Wohnung getrennt war, andere Kleider brachte und da( er nächtlich entfloh.

<S. 123 5 >  Ich hatte nachher ein Bild <davon>, wie er an einem fernen, ganz kleinen Ort in einer sehr armen Familie arbeitete. Es nährte sich der Mann von solchen groben Wandflechten, wie Joseph auch wohl tat. Hier war er wohl schon zwanzig Jahre alt.

Ich sah ihn nachher noch an einem anderen Ort. Da war er in einer wohlhabenderen Familie, wo sie zimmerten und bessere Arbeit machten. Es war auch ein kleines Örtchen, aber es war doch eine Synagoge da. Ich sah Joseph auch immer sehr fromm und demütig. Hier hatten ihn alle Leute sehr lieb und wert. 

Weiter erinnere ich mich nicht, ihn heute gesehen zu haben. Ich sah nachher Bethlehem noch, wie es jetzt ist, und sah <einen> Gottesdienst in der unterirdischen Krippenkirche. Oben von dem Kloster stand nicht mehr viel.

<S. 124>  Brautwerberei. Allegorisch.

Als ich aus dem Gelobten Land zurückreiste, kam ich über die Wege und  <das >  Feld, wo die lutherische Kirche stand. Ich kam da seitwärts von diesem Feld in eine Hütte und fand da einen Bräutigam, der einer Braut bedurfte, und ich begab mich nach einem gro(en Haus in der Gegend, wo die lutherische Kirche gestanden  <hatte>, und es kam mir eine sehr gute Braut entgegen. Sie ging scheinbar sehr freudig mit 1. Es war auch ihr Bruder dabei. Er hatte etwas Wunderliches und kehrte halbwegs zurück. 

Die Braut brachte ich zu dem Mann in das Hüttchen. Er nahm sie mit gro(er Liebe und Freude an und gab <ihr> viele schöne Speisen, welche alle aber geistlich zu sein schienen, zum Besten. Die Braut hatte ihm die Hand gegeben und schien ganz gut, aber sie entschuldigte sich noch-  <S. 125 2 >  mals und ging wieder fort und schob es auf.

Der Bräutigam war darüber sehr betrübt, aber er sah ihr sehr zärtlich nach und wollte auf sie warten 3  und keine andere an ihrer Stelle nehmen. Mich dauerte der Bräutigam so, da( ich ihm einiges Geld gab, welches ich bei mir hatte. Er nahm es auch an.

Ich sah später, da( der Bräutigam der himmlische Bräutigam  <und>  da( die Braut unsere Braut war. Das Geld, welches ich dem Bräutigam gab, ist mein Gebet und meine Arbeit, mit welchen ich ihm für sie gutgesagt habe. <Ach,> könnte die Braut dieses Bild nur sehen <und erkennen>, wie der Bräutigam sich nach ihr sehnte, ihr nachschaute, wie er sie erwartete und noch auf sie wartet, und wie trocken sie ihn verlie( ! Wie viel ist für sie geschehen ! Wie leicht ist es ihr geworden, u.s.w.  Aber sie mu( doch kommen !

<S. 126>  Joseph betreffend. 1
Ich sah die Wohnung der Eltern durch kleine Häuser in der Mauer von Bethlehem getrennt. Die Frauen, welche an dem Hause wohnten, sah ich Wasser hineintragen und die Fenster mit vorgesetzten Gittern schlie(en. Im Inneren war das Haus ziemlich <so> eingerichtet wie die Wohnung Joachims und Annas, nur grö(er. Die Frauen rollten auch die Betten im Hause zusammen und setzten geflochtene Schirmwände davor, so da( man gar nichts sah.

Ich sah Joseph sehr einsam. Die anderen Brüder sah ich oft mit den Mägden reden und ihnen wohl in der Arbeit helfen, auch mit ihnen scherzen. Joseph redete nie mit ihnen. Es schienen auch Töchter im Hause  <zu sein>.

Er war etwa fünfzehn Jahre, als er floh. Bei den Leuten, wo er für seinen Lebensunterhalt 2  arbeitete, sah ich ihn ganz demütig ihnen  <S. 127 3 >  alle Hilfe leisten 4 ; ich sah  <ihn>  ihr Holz sammeln und  <es ihnen>  in Bündeln zutragen. 

Bei den zweiten Leuten war er wohl schon drei(ig Jahre alt. Ich habe ihn nie verheiratet gesehen, sondern immer mit Scheu vor dem weiblichen Geschlecht. 

Ich erinnere mich nicht ganz deutlich, <aber es ist mir,> als hätte 5  ich früher schon einmal von ihm geträumt, da( seine Eltern, welche geglaubt, er sei etwa geraubt worden, ihn einmal entdeckt hätten und da( er Verdru( mit ihnen gehabt  <hätte>. 

Versucher. <Trost im Sakrament. >

Es war heute nacht wieder ein geistlicher Herr bei mir, welcher mir lange Zeit mit gro(er Gleisnerei und Feinheit allerlei Skrupel in den Kopf setzte und besonders davon sprach, <S. 128 1 >  da( ich mich in zu viel Sachen mische, und er sprach auch vom Pilger, u.s.w. Endlich entdeckte ich, da( es der Satan war 2, denn er kam darauf <zu sprechen>, ich stecke überall und nirgends habe man Ruhe vor mir, u.s.w. 

< Trost im Sakrament. Versuchung seit einem Ungehorsam im Kloster. >

Beim Empfang des Abendmahls erhielt ich die Weisung, ich solle nicht über einzelne Fehler grübeln, ich würde dann immer in tiefere Versuchung fallen. Ich sollte mich nur im allgemeinen als sündig anerkennen und meine gro(e Hinfälligkeit betrach-ten. 

Ich habe diese Versuchungen zu allerhand Skrupel zuerst als eine Folge des Ungehorsams erhalten. Im Kloster befahl mir mein Beichtvater täglich bei Gehorsam zu kommunizieren, und wenn ich von den Klosterfrauen deswegen verspottet würde, sollte ich es zur Ehre Gottes  <S. 129>   doch tun.

Als die Nonnen sie aber eine Heuchlerin genannt, habe sie es unterlassen und sei zur Strafe nachher wohl zwei Jahre lang in Skrupel gefallen. 

< Strahl nach der Seitenwunde. >

Sie  <habe>  fortwährend die Empfindung, als reiche wie ein Strahl, ein Strom, eine Bahn nach der Wunde ihrer rechten Seite hin und wolle sie an sich ziehen, wolle, da( sie darauf sitze und fortgenommen würde. (Sie erklärt dieses  <auf>  die Frage, warum sie beständig 3  dahin sehe.)

Jonas.

Sie hat in diesen Tagen ein Bild von Jonas gehabt. Er war nicht gro(, hatte eine breite, hohe Stirne, eine lange Nase, rote Wan-gen, hatte ein<en> langen Rock <bis> auf die Fersen, eine Mütze mit Lappen über Ohren und Nacken, lange Haare, einen Stab. Vor der Stirne war an der Mütze ein Knopf in Gestalt eines Brustbildes ; der Kopf war nicht ganz wie ein Menschen-kopf, er hatte eher etwas von einem Götzenbild, es war, als habe er Hörner ; in einer hervorgestreckten Hand hatte er <etwas> wie ein krummes Messer, die andere war wie in Wolken gehüllt.

<S. 130>  1  Ich sah ihn auf dem Schiff, welches nicht sehr gro( war, unten schlafen. Ich sah den Sturm, sah ihn heraus-  werfen 2, sah ihn lebend im Walfisch wie ein Kind im Mutterleib. Ich hatte gar keine Sorge um 3  ihn, ich dachte, er würde in dem Fisch noch besser als in dem Schiff ankommen. Ich sah ihn auch von dem Fisch ausspeien 4, es sah dies recht niedlich aus, denn er lief wie ein kleiner Junge aus dem Maul des ungeheuren Fisches, ohne sich umzuschauen, und erst nach einer Weile stand er an einem Baum still und schaute sich um, als fürchte er sich, er möchte ihm nachkommen. Er lief wie ein Junge, der tüchtig abgeklopft worden  <ist>.

Ich sah ihn auch in der ungeheuren Stadt Ninive. Er lief ganz weit in die Stra(en hinein und rief an den Ecken wie ein Nachtwächter, und dann sah ich ihn auf einen gro(en freien  <S. 131 5 >  Platz, wo sich unzähliges Volk versammelte und auch der König, der an einem Ende der Stadt wohnte, mit seinen Hofleuten einen hohen Sitz einnahm 6 ; < ich sah ihn> auf einen Rednerstuhl steigen, der mit einem Gitter umgeben war, und sehr lebhaft reden und ich sah, da( die Zuhörenden sich alle an die Erde niederwarfen, als täten sie Bu(e. 

Ich sah ihn dann der Stadt wieder hinauslaufen und sah ihn alsdann an einem Baum verdrie(lich 1 sitzen, sah auch den Kürbis über ihn wachsen. Hier hatte ich die Unterredung mit ihm über das Nichterfüllen 2 der Vorhersagungen, welche bei dem gestrigen Gesicht angeführt ist 3. 

Ich sah bei <Ninive> 4 schwarzen Moorgrund und wei(e Sand-wege oft so tief, da( man bis an den Leib drin versinken konnte.

<S. 132 5 >  Die Stigmatisierte Rosa Maria Serra.

Da sie unlängst im Dunkeln durch Vorhalten einer Lebens-beschreibung und <eines> Kupferbildes der Johanna a Jesu während höchstens zwei Minuten das Leben dieser Person ge-sehen und mehrere Erscheinungen und Mitteilungen von ihr gehabt <hat> 6, <und> ebenso das Leben und die Mitteilung der stigmatisierten Columba Schanolt und Magdalena von Hada-mar aus einer Manuskript-Biographie derselben genossen <hat-te> 7, gab ihr der Pilger heute, den 19. mittags, das Maiheft des Augsburger Journals 1802, worin ein Aufsatz über die stigma-tisierte Kapuzinerin zu Ozieri in Sardinien ist, als sie mittags einschlief. Sie legte ihn auf die Brust. Sie mu(te, da sie nach Tisch heftig zu schwitzen anfing, <ihn>  wieder wegnehmen.

Ich sah auf einer gro(en Insel einen kleinen elenden Ort, es war dort ein unfruchtbarer, steiniger, kahlen Boden von der Art, wie in der Gegend, wo ich das Marterjüngsken hinführen 8 sah 9  <S. 133> (vermutlich Ägypten ; Sardinien liegt auf dem Strich dahin). Ich sah in einem kleinen Kloster eine magere, freund-liche Klosterfrau in den Gängen herumschleichen. Sie war sehr demütig und zurückgezogen und <wurde> von den anderen, die mannigfach verkehrt waren, teils für simpel, teils für klug oder heuchlerisch gehalten. Das Kloster war sehr arm und unordentlich. Ich sah die Nonne vor dem Sakrament und in ihrer Zelle vor dem Tisch kniend mit ausgestreckten Armen, auch auf der Erde liegend, beten. Ich sah auch, da( bald eine Wahl in dem Kloster vor sich gehen sollte und da( die anderen Klosterfrauen diese damit neckten, sie könne wohl gewählt werden, es seien oft solche gewählt worden. Sie aber schien <da>von nichts zu ahnen.  

Ich sah, da( sie drei Freunde hatte 1 : ihren Beichtvater, noch einen Geistlichen, der da Geschäfte hatte, und einen, der geistlich werden wollte, <S. 134 2 > welche sie immer besuchten, worüber sich die anderen ärgerten.

Ich sah übrigens das Kloster sehr arm und unordentlich und schier nicht besser beschaffen, als es bei uns war.

Von der Stigmatisation sah ich noch nichts.

(Dieses hat sie an zwei Mittag<en> hintereinander in kurzen, unterbrochenen Gesichten gesehen und ist hier zusammen-gestellt.)

Heftiger Schwei(.

Sie begann von zwölf Uhr an in einen heftigen Kopf-  und Brustschwei( zu fallen und diesem geht eine gro(e Beängsti-gung vorher. Sie sagte, er würde bis abends sechs Uhr dauern, es sei ihr vorhergesagt  <worden>. 

Dieser Schwei(, der mit Lahmheit der ganzen rechten Schulter und des Arms verbunden <ist>, ist nicht zu beschreiben.       <S. 135>  Er stürzt plötzlich mit dicker Tropfen von der Stirne, er ergie(t sich so von der Brust, da( sie wie im Wasser liegt, und da er schnell kalt wird und sie mit Husten <bis> zum Ersticken geplagt ist, so ist es kaum möglich, sie trocken zu legen, es rinnt durch alle Betten. Dazwischen ist sie oft ohnmächtig und das Ganze ist nicht sowohl Krankheit als Folge der Arbeit, in welcher sie schwitzt. 

Auf den inneren Zusammenhang dieser Zustände wird man nie kommen. Es gehört zu ihrer Beobachtung ein Arzt, der sie nie verlasse und zugleich ihr Beichtvater <sei> und ein Mann wäre, den seine Wissenschaft gar nicht befangen hätte, u.s.w. Sie ist dem Tode schier nahe vor Ermattung.

<S. 136 1 >


19.  -  20.  März  1820.

Hochzeitshaus.

Arbeit des gestrigen Schwei(es : Schleppen des Geist-

            lichen, der neulich die Nüsse knackte.

Durstige Nacht.

Jonas.

Lamberts Todesbild. Eigenes Todesbild 2  im Garten

            mit dem Pilger.

Benedikt und seine Amme.

Vor<her>sagen des Schwitzens nach Tisch.

Altes Bild der Judith vergessen (Warum ?!)

Viele Arbeit, Schwei(, Ohnmacht.

Schleppen eines üblen Priesters.

Mein gestriges Schwei(bad, der gro(e Schmerz in meiner Schulter und das Erlahmen meiner rechten Seite ist die Folge einer Arbeit, welche ich während dieses Zustandes 3 im Geist getan <habe>. Ich habe neulich einen dicken, vornehmen Weltpriester Nüsse knacken und dann in die Kirche gehen sehen 4. Er ist aber herausgewiesen worden und ich fand ihn, wie er sich in der Gegend bei dem Hochzeitshaus festgerannt hatte, wo ich einmal die Schlange von dem Mann mit dem wei(en Hündchen töten 1  <S. 137>  sah 2 ; ich erkannte noch die Gegend. Ich sah die Schlange nicht mehr. Es waren, wo damals die gro(en Hecken waren, ein paar Mauern und er konnte nicht mehr hinter noch vor sich. Ich fa(te ihn auf die Schulter und schleppte ihn gerade eine Mauer hinauf mit unsäglicher Mühe und es wurde mir nahegelegt, ich sollte ihn nur hinten wieder hinabfallen lassen, aber ich sah, er würde sich ganz zerschmettern, und brachte ihn mit unsäglicher Mühe hinunter. Nachher schleppte ich ihn noch in einer Gegend, wo ich noch nicht gewesen <war>. Es war viel Wasser da. Von hier  <ging es> einen gro(en Flu( aufwärts <und> dann über einen See, an dem eine gro(e Stadt 3 lag. Um den See herum lagen viele Dörfer und auch Städtchen. Unsichtbare legten mir zwei schmale Bretter unter, da ich die schwere Last über den See trug, und immer eines wieder vor das andere ; wenn ich auf das  <S. 138>  schmale Brett trat, sank es und stieg vorn in die Höhe. Es war ein schwerer Weg. Ich brachte ihn 4  doch glücklich hinüber. Im Hintergrund sah man gro(e Gebirge.

Entschlummert sagte sie auf die Frage, was dieses für ein Geistlicher sei :

Ich habe ihn schon oft im Hochzeitshaus gesehen. Er ist ein Weltmann. Die Protestanten hängen sehr an ihm und er an ihnen. Er hat ihnen gro(en Vorschub tun wollen, wenn er durchgedrungen wäre 5. Er hat mit allerlei künstlichem Streit in sein Amt sich hineingedrängt 6, das bedeutet der Nu(knacker. Er war sehr gegen den Papst und hatte noch einen gro(en Anhang. Ich habe neulich sehr für die Kirche und den Papst gebetet und da habe ich diese Arbeit erhalten. Es ist sehr gut, da( er doch nun ohne Skandal mit seinen Anhängern zur Ruhe kommt. Den Protestanten geschieht ein gro(er Schlag           <S. 139 1 >  damit, denn sie haben beständig an ihm gehetzt und ihn verteidigt.

Ich sah auch, als komme ein junger Bischof, den ich im Hochzeitshaus schon früher gesehen, bald in die Kirche für jenen schlechten Priester und werde gut wirken. Es wurde mir auch gezeigt, wie die Protestanten sehr hoch stiegen und dann sehr schnell und ganz herabkamen. Da( dieser nicht durchgedrungen  <ist>, tut ihnen schon gro(en Schaden.

(Sollte dieses Bild nicht auf Wessenbergs 2 Geschichte deuten und auf die Wahl eines neuen Bischofs von Konstanz ?)

Sie kennt solche Verhältnisse ebenso wenig als nur die Wege und Formen, in welchen sie ihr begegnen und in welchen sie darin arbeitet.

<S. 140 3 >  Durst.

Sie hatte hierauf eine ungeheure durstige Nacht und opferte sie für die armen Seelen auf.

Jonas. 4
Sie hatte hierauf noch ein Jonasbild, denn es ist die heutige Epistel von Jonas.

Ich sah Jonas <ge>laufen kommen gegen das Meer, wo ein Schiff stand, aber er scheute sich, hineinzutreten, denn es guckte ein gro(er Fisch aus dem Wasser und legte seinen Kopf auf das Ufer ; er hatte etwas von einem dicken Schwein. Ich legte ihm meinen Arm ins Maul bis an die Schulter ; er hatte gro(e Zähne, wie eine Säge auseinander stehend ; ich konnte gut meinen Arm dazwischen legen. Er war ganz ruhig und legte den Kopf auf die Seite, als sterbe er. Jonas ging ins Schiff.

Ich sah vorher einen kleinen Mann mit einem Holzbündel auf einen kleinen runden Berg gehen. Er opferte, und sein Opfer zündete sich von selbst an. Ich wei( nicht, was dies bedeutet. (Das hei(t, sie wei( es im Wachen nicht.)

< Lamberts Todesbild. >

<S. 141>  Hierauf hustete Lambert so heftig, da( sie glaubte, er könne wohl sterben. Vielleicht deutet der tote Fisch darauf. 

So schlief sie ein und hatte ein Traumbild von Lamberts Tod nach kurzem Krankenlager und da( sie bald nachfolgen werde, u.s.w.

Bild vom Garten und Tod.

Ich war an anderem Ort in einem Garten. Der Pilger <be>baute ihn, und es waren eine Menge Kräuter aufgegangen, dick und frisch, aber so dicht hatte er gebaut, da( gar kein Weg hinzu war. Ich ging im Garten. Ich konnte aber nicht mehr und der Pilger trug mich auf seinen Armen nach dem Gartenhäuschen, um das herum er ganz dicht 1 Bitterkresse  <an>gebaut hatte. Es kamen da Nonnen zu mir und <es> sprach die  W. 2, wie ich mich so könne tragen lassen, das könne sie nicht, freilich, ich sei ein Engel, u.s.w. Die Sch. 3  hatte alle ihr Geld, wie sie sagte, den Armen gegeben. Ich glaubte noch <et>was zu haben. Es war aber ein ganzer Sack voll neben mir. <S. 142>  Ich gab ihr davon, u.s.w.

Ich sah in dem Lustwäldchen daneben jetzt viele gute Apfelbäume. 

Ich sah mich nach  <meinem>  Tod. Es war, als habe man mich wie ein Nönnchen gekleidet. Ich sah nämlich meinen Kopf in eine Art Schleier gewickelt ; es war über der Stirne etwas geschürzt, als wolle man etwas 4  da sehen. Ich sah, da( mein Gesicht blühend aussah, u.s.w.

Benedikt.

Ich sah Benediktus in einem Dorf seine Amme, eine kurze, untersetzte Weibsperson, welche ihm 1 folgte, heimlich verlassen und  <sah>  ihn in eine Wüste eilen. 

(Sie ist zu krank, <um>  mehr hiervon zu sagen.)
Schwei(. < Vorhersagen des Schwitzens nach Tisch. >

Sie kündet an, da( sie von zwölf bis vier Uhr heftig schwitzen werde, welches auch auf eine ganz unbeschreibliche Weise heftig eintritt. 

Sie verspricht von diesen heftigen Arbeiten nach der Fasten Rechenschaft zu geben. Sie sagt, es sei schier unmöglich zu sagen, was sie bereits getan habe in diesen Tagen.

Sie hat abermals die Rosa aus Ozieri gesehen. (<Es> ist gestern schon gesagt, was sie sah.)

<S. 143 2 >  Judith aus Afrika.

Ich habe vor einigen Wochen ein Gesicht von dieser Person gehabt 3. Ich erinnere mich, da( ihre verderbte Schwester nicht mehr da war und da( ihre Gesinnung für das Christentum noch dieselbe war <und> da( sie nur nach Unterricht verlangte. Ich glaubte, wenn sie so sterben würde, würde sie sich wohl-befinden.

Ich habe auch noch von der Familie der alten Meyer 4 dort im Lande gesehen, u.s.w.

Sie schwitzte bis zum Zerrinnen. Sie ward ohnmächtig, indem sie sprach. Es werde ihr sachte. Der Pilger war bei ihr, hatte keine Angst und fühlte wohl, da( der Tod bei ihr keine andere Erscheinung haben kann als eine ihr täglich oft begegnende Ohnmacht.

<S. 144>

     20.  -  21.  März  1820.

Gestriger Schwei(. Fegefeuer.

Benediktus verhei(t  <einen>  besseren Tag.

Abermaliges Todesbild und wen sie um sich sieht an

           Lebenden und an Seelen ihrer Anverwandten.

Mittags. Schreckbild von einem feurigen Ofen und 

           folgender Rache (Rätsel).

Bruchstück von Danielsbild.

Gro(e Angst und Atemlosigkeit.

< Gestriger Schwei(. Fegefeuer. >

Am  21. morgens tödlich matt. Die Pein des gestrigen Schwitzens erlitt sie in der gewohnten Aufopferung ihrer montäglichen Leiden für die armen Seelen. Während der Angst <ist sie> abwesend, fühlt sie sich unter diese Leidenden versetzt und sieht sie in trüben Qualm des Sehnens und der Angst, und mit jeder Stunde ihrer eigenen Qual, die sie für sie vereint mit Jesu Leiden, sieht sie die Seelen sich erhellen und sieht 1 nachher viele, welche sie nicht kannte, solche die niemand auf Erden hatten, der ihrer gedenken konnte, erlöst und die ihr dankten.

< Benediktus verhei(t ihr einen besseren Tag. >

<S. 145 2 >  Heute am Benediktenfest erschien ihr der Heilige und tröstete sie und sagte ihr : Heute solle sie nicht schwitzen, er wünsche ihr einen guten Tag. 

Todesbild.

Ich sah mich sterben. Es war an einem anderen Ort. Der Pater hatte mich auf den Knien. Ich hatte nur ein Hemd an, die Beine hingen gerade herunter. Er konnte es nicht mehr ansehen. Es waren zwei junge Frauenzimmer da. Es nahm mich nun die jüngere, grö(ere, dann die ältere, kleinere auf den Scho(. Die konnten es aber gar nicht mehr vor Betrübnis ansehen und legten mich hin ( ? ). Da sah ich meine Mutter bei mir und meinen verstorbenen Bruder mit seinen sieben Kindern, auch besonders mein  <zu>letzt  gestorbenes  Nichtchen 1 ; sie  war meinem Bruder besonders lieb. Sie waren alle so schön und jung und die Kinder so lieblich. Mein Bruder sagte, nun würden wir bald beisammen sein.

Nun kamen auch meine als Kinder verstorbenen Geschwister 2. <S. 146 3 >  Zuerst waren die Seelen aller der Kinder da gewesen, welche ich gekleidet  <habe> in meinem Leben, und dann kamen auch noch die erlösten Seelen. Alles dieses <geschah>  während ich sehend, doch bewegungslos auf dem Scho( der Leute sa(.

Nachher sah ich viele Lebendige um mein Bett und verlor das Bild.

Mittags nahm sie wieder den Bericht von der stigmatisierten Sardinerin zu sich, hatte aber kein Bild von ihr, sondern, während einer trockenen Hitze und Glut und einer Engbrüstig-keit und einem Stechen durch alle Glieder, hatte sie folgendes seltsames Bild : 

Feuriger Ofen.
Ich sah wie vor einem Palast einen gro(en freien Platz. Es sa( da ein König auf einer erhöhten Stelle und  <es>  waren auch Sitze rings herum, wo viele, wie ich glaubte, auch Geistliche, ihre Plätze hatten. In der Mitte des Platzes stand ein gro(er Ofen. Er hatte rings um viele gro(e Fratzenköpfe mit offenen Rachen und ausgestreckten Krallen. Unten heizte  <S. 147>  man ein. Ich war noch verdrossen über die Verschwendung, auf offenem Platz einzuheizen, und sagte für mich : " Das ist recht wie die Soldaten, welche einheizen und die Fenster aufsper- ren ". (Solche Bemerkungen scheinen dafür zu bürgen, da( sie gar keinen Teil an dem Gesicht hat und ganz hineintritt als eine Person, welche anfangs gar nicht wei(, was da geschieht.) 

Es waren aber viele Männer um den Ofen her und heizten ihn mit Papier. Es waren Bücher und Schriften, welche ihnen unschuldige, zum Spott in wei( gekleidete Menschen bringen mu(ten. Diese Leute hatten papierene Mützen auf, auf welchen allerlei Kröten und Schlangen abgemalt waren. Der Ofen ward von dem Papier bald ganz glühend und die Flammen schlugen überall wie lange Zungen den Rachen heraus. Endlich fa(te man auch  <S. 148>  die wei(gekleideten, zum Schimpf mit Spottmützen versehenen Menschen und steckte sie unten in den Ofen und viele kamen elend um. Andere nahmen die Rachen nicht an und erlöschen, indem die rote Glut schwarz wurde, und diese mu(ten sie gehen lassen. Es war auch, als sei gar kein rechtes Gericht über die Verbrannten  <gehalten worden>. Ich sah sie ordentlich ins Verderben locken 1, denn ich sah sie in ihre Häuser friedlich aus der Fremde gehen und dann ergreifen 2. Der König, der da sa(, wu(te von allem nicht recht, was es war, aber er war ganz verblendet und lie( es geschehen und sah zu. Alle die Leute hatten eine gemischte Kleidung an, aber nicht wie in alter Zeit ; ich sah Röcke mit Pelz besetzt, kurze und lange. Der König hatte einen blauen Mantel, keine Krone, war lang und hager.

Das Wunderbarste bei dem Bild war, da( ich mit lebhafter Gewi(-  <S. 149 3 >  heit bei dem schauderhaften Verbrennen wu(te und dachte : Sie wissen nicht, da( in wenigen Tagen sie, die Henker alle und der König, in eben diesen Ofen werden gesteckt werden. Ich mu(te mich selbst wundern, woher ich davon so gewi( sei.

Indem aber sah ich im Ferngesicht <her>anziehende wei(e, grüne, blaue und rote Völker 1, und sah bei den Roten, was ich sonst nicht sah, eine wei(e Fahne. 

Dieses Gesicht, wovon ich <nur> wenig mehr wei( als das Gesagte, hatte etwas ganz Scheu(liches und ich flehte zu Gott, Er möge mich doch damit verschonen.

Daniel. (Die Epistel war heute Daniel in der Löwengrube 2.)
Gegen Abend in der schweren Hitze stammelte sie :

" Nein, die Tiere in der Höhle tun dir und mir nichts. "

Sie sah nach ihrer nachmaliger Aussage einen Mann zwischen Löwen in einem Graben. Die Löwen legten ihm die Pratzen auf die Schulter. Der Mann hatte um die Lenden eine kleine Schürze gewickelt ; er hatte um den Oberleib ein kurz<es>  Gewand voller Zöpfe ("Sterte" 3, vielleicht Fell), gegürtet mit einem Riemen, worauf Buchstaben. Ich sah auch oben einen Mann, der ihm Brot gab. Das teilte er mit den Löwen.

<S. 150>


21.  -  22.  März  1820.

Hochzeitshaus. Speisen und Wegbringen vieler Kinder

           und andere Arbeiten.

Krankheit, Schwei(.

Rosa Serra.

Sie war sehr krank, hat Blut auf der Brust geschwitzt. 

< Hochzeitshaus. Speisen und Wegbringen vieler Kinder und andere Arbeiten. >

Ich habe heute nacht viel im Hochzeitshaus zu tun gehabt. Die breite Treppe 4  war noch nach oben ; unten waren die Räume auseinandergerückt, man konnte in der Mitte mit einem Wagen hineinfahren ; der war auch da.

Es waren viele Kinder oben. Sie sollten auf dem Wagen weggefahren werden. Die widerwärtige lutherische, dicke Frau war wieder in vollem Wirtschaften. Sie wollte die Kinder ganz unversorgt hinausschicken. Ich aber mu(te ihnen noch 1 Hemden und Bänder und Knöpfe besorgen und hatte schwere Arbeit. Die Frau war sehr brummig 2  gegen mich. Sie hatte aber keine Kraft. Ich kochte den Kindern auch noch eine sehr kräftige Suppe von Korinthen, u.s.w. Es waren teils Knaben, teils Mädchen, und  <sie>  sa(en getrennt hinten  <S. 151 3 > und vorn 4 auf dem Wagen. Sehr unangenehm war mir das gelehrte kleine Jüngsken, das so altklug gekleidet war 5, sich so stolz und frech in die Brust warf und alle Kinder verführte ; es sa( mit auf dem Wagen. Ich brachte es doch noch dahin, da( es abstieg, und es blieb bei dem jungen lutherischen Mann, der neulich hineinkam 6 ; mit dem war es recht innig. 
Ich sah den Strengen 7 ohne Wirkung hin- und hergehen, ich sah den Schulmeister 7 ganz für sich untätig allein und den Vorsichtigen 7  ganz allein, ohne Anteil und Bedeutung. 
Ich sah nun auch vor dem Schafstall eine Art von Hütte <oder>  Saal aufbauen 8; da sollte eine Unterredung und Versöhnung sein. 

Ich sollte nun kochen und war recht in Angst, weil ich lange nicht gekocht hatte, dachte auch, wenn <doch> nur die Braut jetzt hier wäre, mir zu helfen. Darauf brachte man mich in die Kammer, wo die Brautkleider noch verwahrt waren, die ich sah.

Der Wagen aber mit den  <S. 152 9 >  Kindern fuhr hinaus, und ich sah sie sich an verschiedenen Orten verteilen. 

Es waren in dem Hochzeitshaus wenige Geistliche, die mir gefielen. Ein dicker, nicht vornehmer war ein recht guter Mann. An dem Tisch kamen viele zusammen und ich sah auch den, <den>  ich getragen hatte 1, mit etwa fünf seiner Anhänger am Tisch sehr unverschämt sitzen. Es waren etwa nur drei Gegner, aber gute Leute. Ich hatte drei Speisen gekocht und trug einen Schinken auf, da jener Freche sehr schnöd sagte : " Da hat uns der Papst einen sauberen Koch gesetzt. Jetzt werden wir nichts als graue Erbsen erhalten ". Ein anderer aber begann mich sehr zu loben, worauf ich mich wegwendete und das Gesicht verlor.

<S. 153>  Rosa Serra. Fortsetzung.

Ich sah das sardinische Nönnchen oft in ihrer Zelle und auch im Garten mit dem Gesicht auf der Erde liegen. Sie kniete gewöhnlich auf blo(en Knien. Im Kloster war viele Hetzerei, überall sah man zwei Nonnen stehen, doch war es nicht so arg als  <in>  Dorsten. Ich sah alle Klosterfrauen versammelt und der geistliche Visitator dabei. Sie tranken etwas, sie sprachen etwas wegen der Wahl. Die Rosa Serra war weggegangen, das tat sie immer. Sie wurde zurückgerufen und kam ganz beschämt. Sie mu(ten alle  <et>was  unterschreiben, sie auch.

Sie ist wieder in dem entsetzlichen Schwei(. Sie trägt dieses Leid für ihre Umgebung.

Fragment. <Der Satan schläft vor einem Palast.>
Auf einer neulichen Reise kam ich an einen gro(en, einzeln liegenden Palast. Im Eingang lag der Satan in Gestalt eines gro(en Hundes, schwarz und  <mit>  roten Augen, und schlief. Ich stie( ihn mit dem Fu( und sagte : " Auf Satan ! Was schläfst du hier ! " Er sagte : " Hier kann ich schlafen. Sie tun meine Arbeit selbst ". 

<S. 154>

    22.  -  23.  März  1820.

Neues Schafottgesicht.

<Die>  Heilige Magdalena salbt die Fü(e Jesu.

<Rosa>  Maria Serra.

Krank.

Erklärungen über das Ofenbild.

Sie ist sehr krank.

< Neues Schafottgesicht. >

Ich habe eine sehr elende Nacht gehabt. Ich träumte, ich würde wieder von meinen Feinden auf ein Schafott gelegt 1. Es war ein elendes Gitter, man sah tief herab. Ich mu(te mir die Hände wund halten 2, um nicht herab zu stürzen. Ich sah unten Lamm und meine Schwester gehen und ein paar meiner Freunde. Ich erkannte den Freund. Sie meinten, ich würde mir schon wieder herunterhelfen. Als ich aber gar nicht mehr halten konnte, rief ich ihnen zu : " Wenn Ihr mir jetzt nicht herab helft, so sollt Ihr empfinden, was ich empfinde ". Da half mir der eine herab, der andere empfing mich unten, u.s.w.

Sie meint, es deute dies auf eine neue Schmähschrift. 

Wenn diese Schmähschriften ihr alle Leute abhalten, so geschieht ihr ein Wohltat damit.

<S. 155 3 >  Magdalena  <salbt die Fü(e Jesu> .

(Lukas 7., heutiges Evangelium 4.)

Ich sah den Herrn und etwa sieben Jüngern auf einem Weg. Der Herr stand etwas getrennt von den Jüngern, welche mit vielen anderen Leuten disputierten und hin und her deuteten. Ich sah nun einen kleinen alten Juden, der mir etwas bucklig schien, zu Jesum treten und mit Ihm reden und deuten. Er fa(te Ihn auch bei dem Arm, als wollte er Ihn bewegen, mit ihm zu gehen, und der Herr folgte ihm seitwärts vom Wege, auf dem sie waren, nach einer Stadt und die anderen folgten auch. Der kleine alte Jude sah kurios aus. Er hatte einen Riemen um den Leib, an welchen unten wie ein Löffel und noch manche andere Anhängsel und Instrumente hingen. 

Ich sah aber auf dem Wege, von welchem sie abgewichen waren, ihnen drei Frauen entgegenkommen. Ich sah diese Frauen bis auf einen gewissen Punkt des Wegs ihnen entgegengehen, und da sie sie da nicht kommen sahen, gingen sie zurück und wendeten sich auf einen Seitenweg nach dem Städtchen, wo Jesus hingegangen war. 

<S. 156>  Hier sah ich zwei von ihnen, worunter ich eine gro(e, die dem Herrn immer folgte 1, besonders  <be>merkte, in ein anderes Haus gehen. Die dritte aber, welche 2  Magdalena war, der Martha Schwester, sah ich gerade nach dem Haus eilen, wo der Herr mit seinen Jüngern bei dem kleinen alten Juden zu Tisch lag. Sie waren mitten über Tisch. Ich sah jedoch Jesus nicht essen. Er redete und lehrte. Der kleine alte Jude wartete auf und stand meist bei dem Herrn, mit Dem er immer redete. 

Ich sah Magdalena rasch eintreten. Sie hatte ein klein<es> Krüglein wie von wei(em Marmor mit zwei Henkeln unter dem Arm ; ihre Haare hingen ihr lang hernieder ; sie hatte ein Tuch mit einem Zipfel neben um den Kopf geknüpft. Sie war noch nicht so schlicht wie die anderen Frauen gekleidet ; die Perlen und Schnüre hatte sie nicht mehr, auch den Kopfputz nicht, aber es war noch ihr um die Schultern und Ellbogen geschlitztes und gezacktes, am Ober- und Unterarm geschlos-senes Kleid. <S. 157 - 158> 3
<S. 159>  Sie eilte hinter den Herrn und go( ein wenig von der Salbe aus den Krug über sein Haupt und warf sich zwischen den Gäste über seine Fü(e nieder, die sie umfa(te und in ihre Haare einwickelte. Sie lag auf den Knien, den Kopf auf die umarmten Fü(e Jesu gesenkt. Der Herr sah sich nach ihr um. Alle Anwesenden sahen auf, wie sie eintrat und was sie nun tat, und flüsterten sich mit übeln Mienen in die Ohren. Der alte kleine Wirt sprach auch mit  <ihr ?>. Der Herr aber legte die Hand auf den Tisch, als wolle Er ihren Argwohn unterbrechen und begann nun zu sprechen. So viel sah ich oder entsinne ich mich heute.

Der Ort, wo dieses geschah 1, scheint mir etwa eine Tagereise von dem Wohnort  <und>  dem Gut der Magdalena, wo ich sie allein, von ihren Geschwistern getrennt, früher unordentlich leben sah. <S. 160 2 >  Es war dieselbe Magdalena, aus welcher ich Jesus sieben Teufel austreiben sah. Einmal, als ich sie bei 3 seiner Lehre in einem Haus zum ersten Mal sah, geschmückt auf einem schönen Stuhl sitzen, da ward sie mehrmals ohnmächtig ; hernach sah ich sie auch auf dem Heimweg niedersinken und noch ein anderes Mal  <war es>, da( ich sie bei dem Herrn ohnmächtig werden sah, wo ich immer wie eine Wolke von ihr weichen sah.

Rosa Serra.

Ich sah, da( der Beichtvater ihr besonders befohlen hatte, sie solle um  <eine>  Entscheidung bei 3  der Wahl beten, weil die Nonnen sich nicht entscheiden könn<t>en. Den Nonnen war befohlen  <worden>  einstimmig zu beten. Rosa sah ich vorher kommunizieren und die anderen <sah ich> sie sticheln und schmähen als eine Heuchlerin. Die gute Rosa ertrug alles ohne Murren und ich sah sie vor dem Sakrament  <S. 161>  knien und beten und es war, als erhalte sie von Gott eine Weisung, was sie sagen solle, welches sie auch dem Beichtvater gesagt. So weit sah ich es heute mittag. Es ist, als sei dies acht Tage vor der Wahl !

Einige Erklärung im Schlaf über das Ofenbild.

Das kommt noch erst, das ist kein Ofen, das zeigt nur ein Verzehren-  und Vernichtenwollen alles guten Alten an und ein unschuldiges Verdammen. Es wird aber diesen allen selbst so gehen und das gute Alte wird bestehen. Du wirst nur den Anfang des Rachegerichts erleben 1. Er 2  ist finster und traurig und hat  <so etwas>  wie mahnende Gesichter von seinem Vater ( ? ). Du sollst so tun und so und er geht in einen Wald wie in ein Grab, um sich zu trösten, aber es wird nicht besser. Er hat einen schwarzen Menschen, der ihm  <alles>  vorgaukelt und ihn blendet, <S. 162 3 >  und einen Dicken, der sehr viel Schaden tut. Am ärgsten schadet ihm der andere im Rüsterwald 4.

Einer kommt wieder. Es kommt gro(e Not. Wer beten kann, soll beten. Ein Mensch, mit dem Leiden Jesu vereint, kann für die ganze Welt Heil erbeten 5. Ich sehe oft eine gro(e Stadt, wo man es gar nicht ahnt, und mitten in ihr ein Palast mit vielen Höfen, und ich sehe, da( von diesem Palast auch kein Stein auf dem anderen bleibt. Ich sehe auch mittäglich viele Geistliche ziehen mit dem Bündel auf dem Rücken. 

Was das bedeutet, wei( ich nicht, wie ich überhaupt alles dieses nicht verstehe und nicht wei(, warum ich es sehe. 

<S. 163>

     23.  -  24.  März  1820.

Krankheit. Vom Bluten und Schnee.

Sie war sehr krank, todkrank, blutete an Kopf und Brust stark, sie konnte gar kaum sprechen, wei( nichts.

Am Abend sagte sie, da( sie in den ersten Jahren alle Morgen zwischen  9 - 12  <Uhr>  geblutet  <habe>  an den Händen, dann alle Mittwoch und Freitag, dann alle Freitag, u.s.w.

Am Abend war kein Schnee. Entschlummernd aber meinte sie, da( es auf sie schneie. Dann glaubte sie, eine schöne weinende Jungfrau im Schnee stehen zu sehen. Es ist heute Sieben Schmerzen Mariä. Einige Stunden nachher schneite es heftig.

<S. 164 1 >


24.  -  25.  März  1820. 2
Mariä Verkündigung.

Allegorische Zutat mit der Schlange.

Schnee.

Mi(handlung auf der Rückreise.

Sie befindet sich etwas besser, das hei(t, sie kann wenigstens ein bi(chen reden.

<Fest in Annä Haus.>
Ich hatte zuerst ein Bild von Maria und Joseph in Annas Haus. Der Joachim war auch da, etwa sechs Personen au(er den gewöhnlichen Hausgenossen. Es waren auch mehrere Kinder da. Es schien eine Art Fest zu sein, es standen Becher auf dem Tisch. Vielleicht war es <ein> Hochzeits-  oder Verlobungsmahl. 

Die heilige Jungfrau hatte einen bunten Mantel an, rot, blau und wei(, wie mit Blumen gestickt, so wie die alten Me(gewänder. Sie hatte einen durchsichtigen Schleier über dem Gesicht und einen schwarzen darüber.

<S. 165>  < Mariä>  Verkündigung 1.

Ich war zuerst im Hause der Anna, das ich ganz wiederkannte. Maria und Joseph waren nicht darin. Ich selbst war von meinem Führer begleitet und suchte die heilige Jungfrau. Ich sah aber, da( Anna sich rüstete, nach Nazareth zu gehen, das nicht weit von ihrem Haus entfernt lag und wo die heilige Familie wohnte. Sie hatte ein Bündel unter dem Arm, das sie Marien bringen wollte. Sie ging über eine Ebene und durch etwas Gebüsch nach Nazareth, welches vor einer Anhöhe lag. Ich ging auch dahin. Das Haus Josephs lag nicht tief im Ort, sondern bald beim Tor. Es war nicht so gro( wie 2 das Haus der Anna. Es war ein viereckiger Brunnen, zu dem man einige Stufen nieder-steigen mu(te, in seiner Nähe. Auch lag ein kleiner viereckiger Hofraum davor. Anna ging zu Maria, welche sehr weinte und sie noch ein Stückchen zurück begleitete. Joseph war vorn im Hause in einem Abschlag 3  allein.
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<S. 166>  Nun ging die heilige Jungfrau in ihre Schlafkammer. Sie lag in dem Raum des Hauses, wo die Feuerstelle war, welche nicht, wie im Hause der Anna, in der Mitte der Hinterwand war, sondern mehr an einer Seite ; man mu(te drei Stufen zu der Kammer hinaufsteigen, welche so gebildet   waren      [image: image3.jpg]


                 , nämlich nicht senkrecht stiegen die Tritte

                     <hin>auf. Der Türe gegenüber war die Wand rund. Diese Runde 4 war durch einen geflochtenen Schirm abgeschieden, doch der Schirm war nur über Menschen     hoch 1. Ich sah dahinter ein aufgerolltes Bett. Die Wände der Stube waren wie geflochten von gröberem Stabwerk als die gewöhnlichen leichten Schirmwände. Es war ein Muster schier wie eine Waffel und  <es>  war nicht ganz gleichfarbig, es waren <die> Farben <des Holzes> im Flechten benützt, um ein gewisses Muster herauszubringen.
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Ich war mit meinem Führer, einem Jüngling, in die Stube gekommen. Maria steckte eine mehrarmige Lampe an, welche von der Decke niederhing, und nahm ein niedriges Tischchen, <so>  wie einen hohen Schemel, von  <S. 167 2 >  der Wand, wo es zusammengeklappt stand, denn es hatte zwei Fü(e, woran der eine gespalten war, <so> da( man drei Fü(e darstellen       konnte. Die Oberfläche des Schemels war hinten rund, so           ; unter dieser runden Seite stand der einzelne Fu( ; diese Decke legte sich auch zusammen. Es war das Tischchen mit  <einer>  blau<en>  und roten Decke überzogen, welche an der geraden Seite mit Fransen geschnürt niederhing. In der Mitte war eine Figur grob hineingestickt wie gesteppt, ich wei( nicht, ob es ein Buchstabe oder ein Zierat sein sollte. An der runden Seite lag eine wei(e Decke aufgerollt. Die heilige Jungfrau selbst hatte ein langes Gewand von gelblicher Wolle an wie ein Unter-  oder Hauskleid. Sie hatte einen Schleier auf dem Kopf, auch von wei(licher Farbe. 

Als sie das Tischchen zwischen dem Bettschirm und der Türe in der Mitte der Stube etwas links [image: image5.jpg]


              aufgestellt hatte   <S. 168 3 >  und einen kleinen run-               den Wulst, worauf sie kniete, davor gelegt  <hatte>, legte sie ihre beiden Hände auf den Tisch und lie( sich so auf die Knie vor ihm nieder. Es lag an dieser Seite der Stube ein Teppich. Als die heilige Jungfrau kniete, lie( sie den Schleier über ihr Gesicht nieder. 

Ich sah nun einen leuchtenden Jüngling mit gelben, flie(enden Haaren, vor dem Tischchen aus der Luft vor sie <hin>treten. Er bewegte die Hände auf beiden Seiten des Oberleibes leise vor sich. Er sprach mit ihr. Sie sah nicht auf. Es kam eine solche Masse Licht und Glanz mit ihm auf Maria zu 1, da( ich bis an die Wand der Türe zurückgedrängt wurde. Es zog mit feinen Wolken eine wei(e Lichtwolke über sie und ergo( sich in sie nieder und sie war in diesem Augenblick so von Licht durch-gossen, da(  <S. 169>  ich gar keine Hülle an ihr sah, sie leuchtete in ihrer ganzen Gestalt und erschien ganz durch-sichtig. Ich sah sie aber den Schleier ein wenig lüften, wie auf Befehl des Engels, und ihn anblicken und etwas reden. Während ich dieses alles in der Kammer sah, war ich in einer steten Angst, als werde mir nachgestellt. Ich sah aber eine grä(liche Schlange durch das Haus die Stufen herankriechen bis vor die Türe Mariä, und als das Licht die heilige Jungfrau durchgo(, war das Scheusal die dritte Stufe hinangekrochen. Sie war etwa so lang wie ein Knabe hoch, war gegen den Kopf breit und platt, hatte vorn wie zwei kurze Krallenpfoten oder Fledermausflügel, mit welchen sie fortrutschte, <und> war mit allerhand scheu(lichen Farben gefleckt ; sie hatte etwas von der Schlange im Paradies, nur ganz greulich und entstellt. Der Engel,  <S. 170>  als er Maria verlie(, trat diesem Scheusal auf den Kopf vor der Türe, und es fing so greulich zu schreien an, da( es mir schauderte. Nun aber erschienen drei Geister, welche diese Schlange hinaus vor das Haus trieben mit Stö(en und Fu(tritten. Ich wurde von meinem Führer auch hinweg-geführt und vor dem Haus in dem Vorhöfchen wartete das scheu(liche Tier nochmals auf mich, kam auf mich zu 2 und wollte sich unter mein Gewand verbergen. Ich war in ungeheurer Angst. Mein Führer ri( mich hinweg, die drei Geister schlugen die Schlange wieder, deren grä(liches Geschrei ich noch immer höre.

< Rückreise. Schnee. Mi(handlung durch ihre Feinde. >       

Ich reiste nun mit meinem Führer zurück und kam, als           <S. 171 1 > ich mich meinem Vaterland näherte, in den Schnee.

Hier träumte ich, meine Feinde fielen mich an und mi(handel-ten mich, indem sie mich hin-  und herwarfen. Endlich entkam ich ihnen.

Sie hatte fortwährend noch Schrecken wegen der Schlange. 2
<S. 172 3 >


25.  -  26.  März  1820.

Christi Einzug in Jerusalem. 4
Blumenbringen an Sterbende.

Krank.

Sie vermochte nur mit Mühe etwas zu erzählen und <ver>schob es, wie gewöhnlich, auf  <eine> bessere Zeit, wo dann noch nie etwas daraus geworden  <ist>.

Ich habe für Sterbende  <in>  dieser Nacht gebetet.

< Blumenbringen an Sterbende. >

Ich kam dann auf den Weg längs dem Ölberg nach 5 Jerusalem. Ich sah überall viele Menschen herziehen. Man machte auch die Wege breiter ; es waren so viele Grabs-gärtchen mit Zäunen umgeben, wie kleine, schattige Lustorte längs dem Berg und es wurden die Zäune weggenommen, damit die Leute besser Platz hatten. Ich sah auch an mehreren Orten Pfade und Wege machen 6, wo ich gar keine gesehen hatte. Mein Bräutigam führte mich in ein Gärtchen voll wei(er Blumen. Sie waren sehr fein und zart und hingen in gro(en Sträu(ern. Ich mu(te  <S. 173>  erst durch eine dichte stachlige Hecke durchbrechen. Die Blumen standen dicht in Beeten mit Dorn<en> eingefa(t, es war kein Weg. Ich fürchtete, <sie> zu zertreten. Er sagte mir, ich solle Ihm folgen, so <zer>breche <ich> nichts. Ich sammelte einen wei(en Flor voll, die sollte ich Ihm vorstreuen, aber nicht eher als im Tempel.

Am Ende des Gartens standen auf einer Erhöhung sieben Gläser. Da mu(te ich sieben der wei(en Blumen hineinstellen und sie sieben Sterb<ens>kranken in dieser Nacht bringen.

Ich war bei diesen. Es waren Leute hier aus der Gegend, jedes Alters und meines Standes. 

Auch war ich hier in der Stadt bei der todkranken Nichte des Apothekers. Es waren drei Menschen in der Stube. Das <todkranke> Kind war sehr unruhig. Als ich zu ihm kam, war mein Bräutigam bei mir. Ich reichte ihm 1 die Blume. Es streckte die Hand darnach aus und ward ruhiger und wollte gerne sterben. 

(Es ist in dieser Nacht noch nicht gestorben. Sie glaubt, es sei wahrscheinlich tot.)

Ich sah auch ein  Bild von  <S. 174>  Gottes Güte, da( Er es jetzt sterben lasse, denn ich sah seinen jetzigen guten Stand, in den es kam, und sah sein Unglück, wenn es am Leben geblieben wäre  2.

(Sie wollte nicht sagen, was sie sah.)

< Christi Einzug in Jerusalem. > 3
Ich hatte hernach ein Bild <davon>, wie der Herr an einem kleinen Ort, wo ein au(erordentlicher Zulauf von Menschen war, in einem Hause lehrte. Der ganze Raum, worin Er, auf einer Stufe stehen<d>,  sprach, war mit grünem Laubwerk und Büschen und Kränzen ausgeschmückt ; alle Wände waren <da>mit bedeckt und es hing von oben ganz feines, zartes Laubwerk nieder. Es war eine offene Halle mit glatten Säulen. Unter diesen sah ich die fünf Frauen stehen, welche Ihn so oft begleiteten und seinen Lehren zuhör<t>en. Der Hof vor dem Haus und alles umher war ein Gedränge. Als Er hinweggehen wollte, konnte Er gar nicht vor dem Gedränge fort. 

Von hier sah ich Ihn zwei seiner Apostel schicken nach einem Örtchen, das näher gegen Jerusalem lag, um  <S. 175 1 >  die Eselin und das Füllen zu holen. Dieser Ort lag seitwärts vom Wege ab. Die Tiere standen in der Nähe von Wohnungen unter grünen Bäumen. Es war an diesem Ort sehr still. Die beiden Jünger warteten daselbst sehr lange, bis der Herr und das viele, Ihn begleitende Volk in die Nähe dieses Wegs kam. Da sie den Zug wie eine Prozession kommen sahen, zogen sie gegen den Weg zu 2. Sie hatten auf dem Esel eine Art Sitz bereitet. Der Herr sa( seitlings 3 auf dem Tier. Es war nun ein gro(es Freudengeschrei und Getümmel um Ihn her. Es kamen <Ihm> auch viele Leute aus Jerusalem entgegen, Frauen mit Kindern auf dem Arm und an der Hand, die ihre Schleier auf dem Weg ausbreiteten. Um den Herrn gingen alle seine Jünger und hinter diesen jene fünf Frauen.

Sie will weiter erzählen, wird aber durch Krankheit verhindert 4.

<S. 176>


26.  -  27.  März  1820.

Krankheit. Verdru(. Vergessen.

Sie hatte sich über die Schwester geärgert und litt sehr dadurch. Sie hatte das Bild von der Erweckung des Lazarus und Magdalenas Salbung 5 sehr schön gehabt und den gestrigen ganzen Tag alles im Tempel gesehen und heute fortwährend, aber sie ist so krank und schwer und betrübt über die Schwester, da( sie auch gar nichts mehr wei(.




      27.  -  28.  März  1820.

Über einen in der Lippe gefunden<en>  Tierschädel, 

            wovon sie einen Splitter berührt.

Einige Notizen von den vergessenen Gesichten.

Trauriges Bild in der Nacht vom Füttern und Zähmen

            von allerhand Bestien.

Den  27. abends spricht sie im Schlaf, als sei sie in einer Kirche. Sie sieht einen Lahmen hereinbringen 1.

< Über einen in der Lippe gefundenen Tierschädel, wovon sie einen Splitter berührt. >

Sie berührt einen kleinen Splitter von dem Schädel eines ungeheuren Tiers. Es scheint ein Stück der Oberkinnlade eines Krokodills. Es ist mit den versteinten Elefantenknochen, die sie früher erkannt 2, gefunden. Gleich sagt sie schlafend :

" Das pa(t nicht. "  -  

(Immer in sich besinnender Verwunderung : )

" Nein das pa(t nicht, das ungeheure Tier in die Kirche. Die Leute werden ganz scheu, <S. 177 3 >  und es kann gar nicht ordentlich gehen, es fällt von einer Seite ganz platt auf die andere ; es hat keine rechte Fü(e, es sind so kurze, borstige Arme wie Flossen. Es meint, weil es dort hinter dem Eliasberg gegen den Wasserfalll sich stellen könnte 4, so könne es <das> hier auch gegen das Heiligste im Tempel <tun>, aber das geht nicht. Ich wollte, es ginge wieder fort. Es ist so gro(, da( es ein Schwein verschlucken kann. Es ist bei weitem nicht so alt wie 5 der wei(e Elefant, nicht die Hälfte, u.s.w.

(Hier ward der Splitter weggetan und sie verlor das Bild des Tiers.)
< Über die Schlange im Gesicht von Mariä Verkündigung. >

Sie sagt noch : 

Die hä(liche Schlange aus dem Gesicht von Mariä Verkündi-gung war die Sünde.

(Sie schaudert im Schlaf, als sie von der Schlange redet.) 

Sie wollte sich bei mir verbergen, sie wollte mich bei(en. Da wäre ich gestorben. Es war da niemand, zu dem sie konnte, ich war der einzige lebende Mensch. <S. 178 1 >  (Es war im Gesicht.) Darum fiel sie mich an, aber die drei Engel vertrieben sie. Heute morgen, als ich unwillig ward gegen meine Schwester, habe ich die gräuliche Schlange wieder gesehen.

(Sie sprach dies schlafend.)

< Trauriges Bild vom Füttern und Zähmen von allerhand Bestien. >

<Den>  28. morgens  war sie sehr krank und erschöpft von einem Traum dieser Nacht, von welchem sie summarisch erzählt :

Ich war in einem Bild nah an einem Roggen-  und Weizenfeld, welches hoch lag bei tiefen Gräben und allerlei Wegen und Sumpf und Wüste, und ich sah viele abscheuliche und grimmige Tiere hie und da in einzelnen Bildern mit Menschen an traurigen Orten in Sumpf und Kot. Diese Tiere waren so grimmig und scheu(lich, es war, als wollten sie die Leute zerrei(en, und ich mu(te sie füttern, da( sie nicht in die Roggen-  und Weizenfelder liefen. Ich mu(te für jedes mit Mühe und Arbeit ein anderes Kraut oder Beeren suchen, und alles mit ungemeiner Angst unter beständigen Anfällen der Tiere. Ich mu(te Tiger, Katzen, Schweine  <und>  einen ganz grimmigen Hund  -  ich <S. 179> habe den Satan nicht scheu(licher gesehen  -  schleppen und füttern. Es war da ein altes verfallenes, schwarzes Landschlo(. Da war alles voll. Das eine Schwein bi( mich immer in die Schulter und ich mu(te ihm das  Maul  zuhalten  und  es  in  einen  Busch  von Hülsengrapp        

schleppen 1, der auswendig ganz rund geschoren und inwendig hohl war. Ich warf ihm da wilde Birnen u.s.w. vor. In diesem Gesicht bin ich unter den grä(lichsten Abwechslungen 2 in Schwei( schier zerflossen.

(N. B. Nach dem alten Traumbuch hei(t <das> wilde Tiere Füttern, seinen Feinden hingegeben sein. Wenn wilde Tiere die Leidenschaften bezeichnen, so ist dieses Füttern ein richtiges Bild, wenn man den Leidenschaften seiner Feinde zur Befriedigung dient.)

Es geht das Gerede, Pilatus 3  und der Schmutzige 4  kämen diese Karwoche, sie zu quälen. Ob dieses Bild hierdurch 5  entstanden  <ist>  oder darauf deutet, ist nicht zu wissen.)

Mittag, zwölf Uhr, hat sie das Bild nochmals und sieht zugleich Pilatus neben sich, auf dem alle diese Tiere herumkriechen. Sie erschrickt, <so> da( ihr die Hände kalt und blau werden. Sie glaubt, sie sei bei ihm.

  <S. 180 1 >

    28.  -  29.  März  1820.

Einiges von Lazari Erweckung 2  und anderen Bildern 

             von der Passion.

Am  28. abends noch sehr krank erzählt sie einiges :

Lazarus war ein ziemlich gro(er, nicht magerer, schöner Mann. Ich lernte ihn zuerst kennen, als seine Schwester Magdalena sich bekehrte. Sie wollte damals gleich allen Schmuck wegwerfen. Martha riet ihr nach und nach 3. Ich sah Lazarus zuerst, als Magdalena nach Bethanien zu ihrer Schwester kam und sich so sehr vor ihm schämte ( ? ). Lazarus wohnte nicht mit seinen Schwestern zusammen. Er hatte ein schönes Haus, das auch räumlich lag. Er hatte noch einige Männer in seinem Haus. Er war dort wie ein vornehmer Mann. Martha wohnte in einem kleinen Haus und bei ihr Magdalena und eine Magd. 

Ich <S. 181> habe Lazarus längst siech gehen sehen, habe ihn auch in seiner Krankheit gesehen. Magdalena war mehr bei ihm als Martha. 

Als er gestorben und begraben war, sah ich sehr viele Leute in seinem Haus mehrere Tage, <um> ihn zu beklagen und die Schwestern zu trösten 4. Ich sah die Männer und die Frauen allein in abgesonderten Stuben. Eine gro(e Frau, welche immer mit unserem Herrn herumzog und meist die dritte Person bei den zwei Schwestern war 5, war gekommen und hatte ihnen die Nachricht von der Annäherung Jesu gebracht. 
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Nicht alle Begleiter Jesu gingen mit an Lazari Grab. Es war dieses Grab an einem grö(eren Begräbnisplatz, dessen eine Ecke zwischen vier Steinpfeilern mit grobem Gitterwerk abgetrennt war. Hier in diesem Raum war das Grab des Lazarus. Der Sarg mit etwas gewölbtem Deckel war nicht hoch und hatte diese Gestalt                      ; er schien von Holz <zu sein> und hatte niedrige Fü(e <S. 182>  wie Kugeln. Er stand in einer Grube, welche etwas über halbmannstief und so gro( war, da( man um den Sarg herumgehen konnte. Es ging von der Seite ein Weg hinab. Über dem Ganzen lag ein Stein ; wenn dieser Stein hinweg-gehoben war, mochte man etwa so um das Grab stehen 
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Sie erzählte noch manches sehr detailiert, wie der Herr hinabgestiegen <sei>, wie eine Frau auch unten gestanden  <hätte>, wie der Sargdeckel abgenommen worden  <sei>, wie  <S. 183 2 > der wunderbar eingewickelte Tote sich in sitzende Stellung aufgerichtet <hätte> 3, wie sie ihm die Binden abgelöst, wobei sie die Lage aller Binden wu(te, wie seine Freunde ihn herausgeführt <hätten>, Jesus ihn umarmt <hätte>, <und> vom Nachhausegehen, aber die Zeit wurde durch Krankheit so unterbrochen, da( es nicht aufzufassen war, und sie schob es leider auf. 4
<S. 184 5 > Zerstreutes, zum Palmsonntag im Tempel gehörig 6.

Als sie an den Tempel kamen, brachten sie den Esel an   seinen 7 Ort zurück. Die Krämer in dem Tempel lagen auf niederen Tischen hinter ihren Waren ; die Waren hingen auch hinter ihnen und über ihnen. Es war auch sehr viel Vieh in den Höfen. Der Herr trieb heute die Krämer mit weit grö(erer Heftigkeit hinaus als das erste Mal und hielt sich lange in diesen Vorhallen auf, denn es waren sehr viele Krämer und Gesindel.

Nachher lehrte Er lange auf einer Wechselbank sitzend, wo Er die Krämer weggetrieben hatte. Es kamen viele Weiber mit Kindern und Kranken zu Ihm, die Er heilte. Es war ein gro(es Gedränge und Jubel um Ihn. 

Ich sah aber da noch tiefer im Tempel ein schöner Tor, das glitzerte wie Gold. Dahinter sah ich viele ganz alte Juden sitzen und beten. Sie hatten allerlei Riemen, die sie um den Arm wickelten. Ich habe nie solche Gebräuche, wie diese Alten <sie> hatten, in der Familie des Herrn gesehen. Jesus 1        <S. 185>  und seine andere Angehörigen sah ich nie mit diesen vielen Umständen <beten>. Es war mir immer, als hätten diese Menschen das alles selbst aufgebracht. Auch sah ich die Opfer selbst eigentlich einfach ; es waren meistens drei, zwei,  <die>  halfen, und der opfernde Priester bereitete sich wie unser me(lesender Priester erst mit <einem> Gebet vor wie bei unserer Messe.

Als Jesus sich der glänzenden Pforte nahte, sah ich die alten Priester, welche drinn<en> in dem Tempel sa(en, durch Türen in andere Höfe zurückweichen auf den Opferplatz, wo der Altar stand. 

Als Jesus mit seinen Begleitern in den Tempel einzog, ging<en> Maria und die anderen Frauen nur bis an den Eingang. Sie wichen aber vor dem gro(en Tumult zurück und gingen nach einer anderen Seite des Tempels, wo auf einer getrennten Anhöhe die Schule lag, in welche Maria erzogen worden war 2 ; ich erkannte nun den ganzen Ort wieder. Die Synagoge war wohl so gro( wie 3 die Stadtkirche hier. Es waren viel Gitterstühle darin, auch ein Opfertisch. Die Weiber gingen früher nach Bethanien zurück, der Herr erst spät im Mondschein.

<S. 186>  Magdalena salbt den Herrn. Bruchstück.

Das Gastmahl war im Hause eines Mannes zu Bethanien 1, der einmal aussätzig <gewesen> war und den der Herr geheilt hatte, welches  <eines>  der ersten Werken 2  des Herrn war. Er war seitdem immer ein Freund des Herrn und der Jünger gewesen  und  <es>  war da eine stete Einkehr von ihnen.

Magdalena hatte ein kleines Krüglein, das sie über sein Haupt go(. Sie hatte auch noch ein Gefä( von dieser Form     [image: image9.jpg]



bei sich, aus dem sie Ihm die Fü(e salbte. Sie hatte 
die Haare um den Kopf gewunden und eine Binde drum, die sie löste, als sie Ihn mit den Haaren abtrocknete. Magdalena war sehr gro(  und schön gebaut, sie hatte schöne, schmale Hände und lange zugespitzte Finger.

Mittwochnacht sah sie den Herrn und die Jünger noch ein wenig schlafen. 

Sie lagen an den Wänden eines Saales auf der Erde auf Wülsten gelehnt. Er nahm auch etwas Nahrung zu sich, Brötchen und Wein.

<S. 187> 3         < 29. -  30. März : Gründonnerstag. >
<S. 188>  Christi Gefangennehmung. Bruchstück.

Petrus war sehr eifrig, er schlug ganz blind drein, er hieb dem Knecht ein Stückchen vom Oberteil des Ohrs ab.

Kleidung.

Johannes floh ganz nackt, nur um die Lenden verhüllt, um welche ich sie immer bekleidet sah, wenn sie ihr Gewand ablegten, zum Beispiel Petrus beim Fischen 1. Ihre Kleider schienen von ziemlich feiner, gelblicher Wolle.

Matthäus war anders gekleidet ; sein Rock war grauer und er hatte einen Ärmel weiter als den anderen ; er steckte da allerhand hinein. 2
<S. 189> 3
<S. 190 4 >
       29.  -  30.  März  1820 : Karfreitag. 5
Blutungen an Händen, Fü(en, Seite und Kopf.

Sichselbstsehen bei zufälliger Berührung eines blut-

              befleckten Tuches.

Strafender Schmerz bei der Kreuzabnahme.

Ihre mannigfaltigen Mitleiden nahmen gegen diesen Tag immer mehr zu. Sie war immer sehend, leidend, dazu von au(en durch den Besuch jenes Vetters 6 und eines fremden Studenten, den er mitgebracht <hatte>, und ihrer Schwägerin bedrängt. Au(erdem war ein Gerücht, der Landrat wolle sie überfallen, unter ihre schüchterne Umgebung gekommen und dadurch <war> eine ganz betrübliche 7 und auf alle Weise peinigende Schreckhaftigkeit ihres Freundes <entstanden>. Die Fülle ihrer Schmerzen und die gro(e Gewalt in ihrem Organism<us>, welcher sich umwandeln mu(te, ein Zeugnis für den Tod des Gottmenschen zu geben, lie(en sie die Not weniger fühlen, sie war dahingegeben 8. <S. 191> Sie war öfters in flüchtigen Ohnmachten. 

Um zehn Uhr morgens sa( ihre Schwägerin, eine Bäuerin, schwätzend auf ihrem Bett. Sie hörte nichts von ihren Reden, sie hatte die Hände unter einem Tuch um die sehr geröteten Male, welche im Inneren schon seit einigen Tagen blutige Feuchtigkeit geschwitzt hatten, doch nicht bis zum Tropfen. Die Schwägerin sagte : " Was ist ? Du bist ja totenbleich ". Die Kranke bat sie, sie allein zu lassen. 

Gleich darauf kam der Pilger. Er fand ihre Stirne ganz voll Blut, es waren Tropfen daran heruntergelaufen ; auf ihren beiden Händen standen die Blutstropfen und in den inneren Händen waren die Tropfen in den Hautrinnen niedergelaufen ; ebenso war es an den Fü(en. Er trocknete es so viel als möglich bei den heftigen Schmerzen ab. Das letzte Zeichen auf der äu(eren Hand, nachdem das Blut ganz weggewaschen <war>, war dieses : [image: image10.jpg]VA



      . Eine Wunde war nicht da. Sie war dabei voll Schmerzen und in der steten Sorge, überfallen zu werden 1. Sie verbarg diese Blutungen vor dem Arzt und vor Lambert aus Furcht, sie möchten es ausplaudern.

Sie lie( den  <S. 192>  Dechanten davon unterrichten, welcher ihr Gewissen beruhigen lie( und alles auf sich zu nehmen versprach wegen ihres Nichtmeldens 2  an den Landrat. Aber der Dechant, dem es zweimal angekündigt wurde, kam nicht, <um>  sich zu überzeugen 3 ( ! ). 

< Strafender Schmerz bei der Kreuzabnahme. > 4
Sie äu(erte : Jesus habe gegen ein Uhr am Kreuz seinen Geist aufgegeben. Sie empfand bis gegen sechs Uhr immer eine ungeheure Angst. 

5 Als sie das Bild von der Kreuzabnahme hatte und sah, wie Maria den Leichnam ihres Sohnes auf ihren Scho( empfing, dachte sie :

" Wie stark ist sie ! Sie fällt nicht einmal in Ohnmacht ! "

Augenblicklich hörte sie die Stimme ihres Führers, der strafend zu ihr sagte : " So empfinde dann, was sie empfand ", und sogleich empfand sie wie einen Schwertstich quer durch ihren Leib, so da( sie in der Gegenwart des Pilgers ohnmächtig wurde.

(Dieser Schmerz blieb fortwährend, bis sich nachher bei der Krankheit Lamberts ihre Todeskrankheit daraus entwickelte.)

< Sichselbstsehen bei zufälliger Berührung eines blutbefleckten Tuches. >

Der Pilger hatte ihr ein Tüchlein mit Reliquien unter die blutenden schmerzhaften Fü(e gelegt und dieses war von einem oder zwei Blutstropfen befleckt worden. Als er ihr am Abend diese Reliquien in dem Tüchlein bei gro(em Schmerz  <S. 193 1 >  und Bewu(tlosigkeit auf die Schulter, welche ihr besonders weh tat, <und auf>  die Brust u.s.w. legte, äu(erte sie im Gesicht Folgendes :

Wie wunderbar ! Hier sehe ich meinen Bräutigam lebend unter tausend Heiligen im himmlischen Jerusalem und dort sehe ich Ihn tot im Grabe liegen ! Und was ist das ? Unter den vielen Heiligen sehe ich eine Person, eine Klosterfrau, die blutet an Händen und Fü(en und Seite und Kopf, und die Heiligen stehen neben ihren Händen und Fü(en und <ihrer> Seite und   Schulter !! 

Dieses sah ich aus dem Blutstropfen, über dem die Reliquien in dem Tuch lagen. 

Sie sieht heute viele ihr bekannte und unbekannte Seelen erlösen 2, will aber keine nennen.

Sie nennt ganz auffallend das erste Absteigen des Herrn zur Vorhölle das Vorbild und die fortwährende und auch heutige Erlösung der armen Seelen die ewige wahre Erfüllung jenes Vorbildes 3.
 <S. 194 1 >
31.  März  -  1.  April  1820.
Karfreitag auf Karsamstag nachts Höllenfahrtbild.

Gesicht von der Braut, der sie die Katze entrei(t, die

             sich ihr um den Arm schlingt.

< Gesicht von der Braut, der sie die Katze entrei(t, die sich ihr um den Arm schlingt. >

Sie hatte eine kranke Nacht mit vielen Schmerzen, und weil sie jetzt viele Beichtende zur österlichen Zeit Gott empfiehlt, mochte sie auch der Braut gedenken. Sie erinnert sich daher aus dieser Nacht folgenden Bildes :

Ich hatte viel mit der Braut zu tun und war nicht zufrieden mit ihr. Sie war noch verschlossen und glaubte, sie habe recht. Sie hatte eine gro(e rote Katze quer unter der Brust um den Leib liegen und suchte, sie zu verbergen. Ich wurde unwillig und entri( sie ihr und das Tier schlang sich grimmig um meinen linken Arm, worüber ich gro(e Angst und Schmerzen litt. Da ich sie nicht wegkriegen konnte, betete ich und band meine Reliquien im Schlaf darum, worauf ich sie los wurde.

Sie hatte den ganzen Tag Schmerzen an dieser Hand und war unzufrieden mit der Braut, da( sie wieder versteckt gewesen sei und so habe zu Ostern gehen wollen. Sie hofft, es sei nun besser.

< Karfreitag auf Karsamstag nachts Höllenfahrt. >

<S. 195>  Sie war diesen ganzen Tag fortwährend krank und in steter Geistesabwesenheit. Sie hatte gestern abend ein wunderschönes heiliges Grab irgendwo vor Augen. 

Sie hatte heute viel mit den armen Seelen zu tun. Sie sah den Herrn glänzend in einer trüben Schattenwelt. Sie sah wie eine böse, finstere Wolke (Geister) tiefer stürzen und sah unzählige Seelen ins Licht treten. Sie sah alle Patriarchen und Altväter, sie sah Johannes den Täufer, ja selbst Joseph, der vier Jahre vor Christi Tod starb, befreien 1  aus der Vorhölle. (Anna sieht sie ein Jahr vor der Kreuzigung tot.)

So sah sie Jesum im historischen Bild in der Vorhölle. Sie sah aber auch ein ewiges Bild, wie Er jährlich an diesem Tag einen Blick in das Fegefeuer wirft, und auch heute sah sie Ihn noch Menschen, welche sich bei seiner Kreuzigung versündigt <hätten>, erlösen 2. Sie sah heute viele bekannte und unbekannte Seelen erlösen 1, wollte aber keine nennen. 

Sie sieht diese Unterwelt wie eine ganz trübe, dunkle Welt, einen Zirkelabschnitt wie hier.

Sie nennt ganz auffallend im Traum das erste Absteigen des Herrn zur Hölle das Vorbild, und das fortwährende und auch heutige Erlösen der armen Seelen die Erfüllung 3.

" Jenes, sagt sie, was ich sah, ist nur ein Bild, dieses ist die ewige Wahrheit. "

________________
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_____________________ 
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1  Auf dem Deckblatt steht (mit Verweisung nach den Ms.-Seiten) :


   " 2. Vielerlei von der Passion, Kreuzabnahme, Grablegung.


     9. - 10.  Aus dem Klosterleben  pag. 79.


   18. - 19.  Leben des heiligen Josephs, Nährvater Jesu  pag. 121.


   22. - 23.  Magdalenä Salbung (Lukas 7)  pag. 155  et 186.


   24. - 25.  Mariä Verkündigung  pag. 165.


   25. - 26.  Palmsonntag (Fragment)  pag. 174.


   28. - 29.  Von Lazari Erweckung (Fragment)  pag. 180. " 


2  Annthriene, eine Freundin der AKE ; AKE hatte ihr ihr Katharinen-


   bild geschenkt. Siehe Tgb. Dez. 1819, Teil I, S. 57.


3  zu Dorsten : siehe Tgb. Februar 1820, S. 126.


1  S. 2  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Aktiv statt passiv : " abgewiesen werden ".


3  im Ms. steht : " weg in verschiedene Gärten getragen ".


4  Undeutlich wegen Überschreibens.


1  Laut dem Register Gars 4 / 2 ist der Inhalt : "Appel und Braut, deren


   beiderseitiger Stand : S. 3 - 4 ". S. 4 fehlt.


2  Gemeint ist Apollonia Diepenbrock.


4  S. 5  in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " in der Reihe ".


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 119.


2  S. 7  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 9  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Felicitas.


1  Aktiv statt passiv : " entgegengestellt werden ". 


2  Aktiv statt passiv : " herumgezerrt werden ".


3  Aktiv statt passiv : " losgehetzt werden " .


4  " Garten " doppelt im Ms.


1  S. 12  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " au(er dem Gitter ".


1  So im Ms. Wahrscheinlich bedeutet es : " Diepenbrocks " .


2  in dem Ursulinenkloster zu Dorsten : siehe S. 1, Anm. 3. 


3  es folgt im Ms. unnötig : " je ".


4  im Ms. steht : " habe ".


5  Die Wortfolge im Ms. ist : "als würde ich … gebracht von Freunden".


6  Hier bricht es ab, weil  die Seiten 14  und  15  fehlen. Laut dem


   Register Gars 4 / 2 ist der Inhalt : "Bild von ihrem Befinden, wenn


   sie zu Diepenbrocks käme : S. 13 - 15 ".


1  im Ms. steht : " die sie abgerichtet einem bestimmten Mann nur


   zutrugen ".


1  im Ms. steht : " verderbte ".


2  Anna Maria Böhmer, eine Mitschwester der AKE im Kloster.


3  im Ms. steht : " Bedeute was ? ".


4  " 2 " ist im Ms. angedeutet ; " 1 " ist nicht angegeben (vielleicht das


   Gesicht vom Kloster und Flicken). 


5  im Ms. ist die Wortfolge : " sie ganz bedeckt habe oben ".


1  S. 18  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " mit ihr ".


3  d. h.  da habe sie gesehen, da( der Pilger durch die Schuld anderer


   auf sie zornig geworden sei.


4  im Ms. steht : " betrübten ".


1  S. 20  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Abbé Langé.


3  Wir wissen nicht klar, wer damit gemeint ist. 


4  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 114 - 115.


5  Die Messe des 4. Sonntags in der Fasten fängt an mit dem Wort


   "Laetare" ( " Erfreue dich ").


1  im Ms. steht : " waren ".


2  S. 22  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " führten ".


4  Siehe S. 6. 


1  " und "  geht unnötig vorher.


2  S. 24  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. folgt unnötig : " sie ".


4  S. 25  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " vermacht ".


2  Siehe auch so im Tgb. April 1820, S. 73. 


3  Aktiv statt passiv : " geholt … ausgezogen … und … gebracht


   werden sah ".


4  Nicht gefunden (vielleicht Tgb. Dez. 1819, Teil I, S. 61 ?).


5  im Ms. steht : " an der Erde ".


1  im Ms. ist die Wortfolge : " sich auftat von selbst ".


2  im Ms. steht : " in den Thron ".


3  S. 28  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. ist die Wortfolge : "etwas aus dem Grab von den Gebeinen".


5  im Ms. steht das Zeichen eines Doppelkreuzes    (    .


6  S. 29  in der Handschrift der Frau Sendtner.


7  Die Wortfolge im Ms. ist : " wo sie einstens habe vom G. V.  die


   Gebeine herausnehmen sehen ".


 1  Siehe S. 15, Anm. 4.


 2  im Ms. steht : " an einen Ort gekommen heimlich ".


 3  im Ms. steht : " das Leute, das das ".


 4  S. 30  fehlt. Die Überschrift ist laut dem Register Gars 4 / 2. 


 5  Vierter Sonntag in der Fasten.


 6  Weil S. 30 fehlt, fängt S. 31 an ex abrupto.


 7  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 123.


 8  von den Verfolgern.


 9  im Ms. steht : " der ".


10 im Ms. steht : " denselben ".


1  Dechant Rensing.


2  im Ms. steht : " das habe sollen …  geschehen ".


3  S. 32  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Landrat von Bönninghausen.


5  im Ms. steht : " betrübter ".


6  Der Generalvikar.


7  " werde " doppelt im Ms.


8  im Ms. steht : " werde Lärm gewi( entstehen ".


1  S. 34  in der Handschrift der Frau Sendtner.





1  Siehe S. 17, Anm. 7.


2  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 113 (oben).


3  S. 35  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " miteinander gewesen und immer … geneigt ".


2  im Ms. steht : " sollten ".


3  d. h. ich bemerkte, wie ich auf einmal von Blut überrann.


4  Prof. Roling von Münster, ein Geistlicher, war als Mitglied der


   staatlichen Untersuchungskommission beigezogen.


5  d. h.  ich vernahm.


6  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 113 und 123. 


7  S. 38  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " mi(trauend ".


2  d. h.  weil er sie des Christentums verdächtigte.


3  im Ms. steht : " stark ".


4  S. 39  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  einander.


1  S. 42  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Es folgt im Ms. unnötig : " hier ".


3  S. 43  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Siehe S. 4.


1  nämlich Perpetua.


2  Aktiv stat passiv : " sie sah, da( ihr Erquickungen gereicht wurden ".


3  Hier folgt noch  " elend ", das wir als störend weglassen.


4  im Ms. steht : " wurden ".


1  Aktiv statt passiv : " herausgeführt werden ".


2  S. 46  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Aktiv statt passiv : " weggebracht und begraben werden ".


4  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 101 und 119.


5  Aktiv statt passiv : " gemartert werden ".


6  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  S. 49  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " verscheuen ".


3  im Ms. steht : " der eine ".


4  Siehe S. 28 : "Schwitzen von drei bis fünf Uhr".


1  Schon genannt im Tgb. Februar 1820, S. 90, 94, 95 und 98.


2  ein Glas.


3  S. 51  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. steht : " von ".


1  S. 52  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe auch S. 36 (bei Anm. 2) und S. 97.


3  Siehe auch S. 33, Anm. 2.


4  Siehe auch S. 28.


1  im Ms. steht : " den Eliasberg, aber den Mann nicht gesehen ".


2  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 57 - 69.


3  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 59.


4  Das Coesfelder Tor wird auch genannt auf S. 35 (siehe Anm.1) und


   vielleicht auch auf S. 31 (siehe Anm. 1).


1  im Ms. steht : " den Vergleich des  … Orts ". Siehe S. 30, Anm. 4.


2  S. 55  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Siehe S. 21.


4  im Ms. steht : " das ".


5  Siehe S. 30.


1  S. 57  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  S. 58  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Lorenzo Ponziani (siehe Melchers, "Das Jahr der Heiligen", S. 151).


2  es folgt im Ms. noch ein nicht gestrichenes : " von ".


3  Siehe S. 29, Anm.


1  S. 61  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " der ".


1  Siehe auch auf S. 30, Anm. 4 und auf S. 31, Anm.1.


2  nl. Rensing.


3  nl. von Bönninghausen.


4  S. 63  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 64  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe S. 29.


1  im Ms. steht : " den ".


2  nl. die Grille.


3  S. 67  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  nl. Luise Hensel.


2  Siehe Tgb. Mai 1819, z. B. S. 8, 41, 43, 49.  


3  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 116 und 124.


1  Die Familie Salm.


2  Die Messe des 5. Sonntags in der Fasten fängt an mit dem Wort 


   "Judica " ( " Schaffe mir Recht ").


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 114.


2  S. 71  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " fragt ".


1  S. 73  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 9, S. 5 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 332 / 20 - 333 / 4). Brentano hat ihn eingefügt in


   die Mitteilung des 15.- 16. Dez. 1819 (siehe dort T. I, S.82, Anm. 4) :


   " Wie ich jetzt im Geiste geführt und getrieben werde, allerlei Sünde


   und Unrecht zu stören, so geschah mir es im Kloster auch wohl


   körperlich, da ich noch gehen konnte. Es waren im Raum des


   Klosters und den Wirtschaftsgebäuden auch wohl weltliche


   Personen. Einmal in einer schweren Krankheit sah ich im Gesicht,


   da( nachts um 12 Uhr eine Manns-  und eine Weibsperson


   miteinander in einem Winkel sprachen ; ich sah, da( sie beide ganz


   fromme Reden führten, da( sie aber innerlich verkehrte Dinge


   dachten. Da stand ich schlafend auf und ging barfu( in meinem


   Nachtkleid hin, um sie zu verscheuchen. Als sie mich kommen


   sahen, liefen sie erschreckt auseinander. Sie lie(en mir nachmals


   nie etwas davon merken, aber doch durch einen gewissen Unwill


   fühlen. Ich selbst    (


erwachte mitten auf der Treppe und besann mich und hatte Mühe, wieder in meine Zelle zu kommen. Obschon die Klosterregel und häusliche Ordnung mannigfach vernachlässigt war in unserem Haus, wie in den meisten Klöstern unserer Zeit in Deutschland, so hat Gott unser Kloster doch behütet und es ist nichts Ehrenrühriges darin geschehen.


[ Dies ist das Ende des Textes in Band X, Heft 9 ; was nun folgt im Text des Monats März 1820 geht im Text des Band X  vorher ; siehe FBA, Teil 28 / 1, S. 332 / 9 - 19.]


Manchmal fand ich mich erwachend in einem Schrank sitzen, worin ich die Sakristeisachen bewahrte, manchmal erwachte ich in einem Winkel hinter dem Altar, in welchem man mich selbst nicht sehen <konnte>, wenn man dicht dabei war. Ich kann mir gar nicht denken, wie ich dahin gekommen, ohne meine Kleider zu zerrei(en, man konnte sehr schwer hin. Oft fand ich mich erwachend auf den obersten Balken im Dach sitzen. Es war dieses gewöhnlich, wenn ich mich verbarg, um zu weinen. Ich habe die heilige Magdalena von Pazzis auch immer so herumsteigen sehen und seltsam laufen auf Böden, Balken, Gerüsten und Altären. "





1  S. 74  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 76  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " um ".


1  Siehe S. 54 : " Gefahrbild zu Schiff ".


2  Sie auch S. 47 bei Anm. 1.


3  Erklärung : siehe S. 54.


1  Dieses Datum das zweite Mal (siehe S. 39). Fehler ?


2  S. 79  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Abbé Langé.


1  S. 80  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe S. 43.


1  Siehe S. 44 bei Anm. 2.


1  S. 83  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  nl. den Schaden durch den über sie gefallenen Korb mit Wäsche :


   siehe Tgb. Dez. 1819 I, S. 88 und FBA 28 / 1, S. 378 / 9 - 380 / 9.


3  S. 84  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " nichts wirklich jetzt ist ".


2  Vergleiche mit dem Text im Tgb. April 1820, S. 78 bei Anm. 2.


1  S. 87  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  nl. den Landrat von Bönninghausen : siehe S. 53 (unten).


3  S. 88  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  d. h.  er habe ihr Diebstahl vorgeworfen.


2  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 76.


1  S. 91  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  erlebt.


3  S. 92  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  d. h.  warf mir Diebstahl vor.


2  im Ms. steht : " gedenken ".


1  d. h.  auch solch ein Spektakel erlebt. Siehe ETA, Teil III, S. 8 - 9.


2  S. 95  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " vor Sünde ".


4  im Ms. steht : " so ".


5  Dr. Rave.


6  Oberpräsident von Vincke.


7  im Ms. steht : " mit ".


1  S. 97  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  irgendwelcher.


3  Der Rest dieser Seite ist leer.


4  S. 98  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Aktiv statt passiv : " weggebracht werden ".


2  im Ms. steht : " ist ".


3  im Ms. steht : " er redete mir auch allerlei ".


4  S. 100  in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " alles ".


1  im Ms. steht : " in ".


1  Siehe auch S. 32.


2  S. 103  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Die Oberin oder würdige Mutter war Franziska Hackebram.


4  im Ms. steht : " der ".


5  im Ms. steht : " Karthüsener ".


1  S. 105  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Siehe S. 61 - 62.


3  Siehe S. 52 - 53.


4  S. 106  in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Erklärung siehe S. 76.


6  Mu( wahrscheinlich sein : " hellsehend ".


1  d. h. doch kehrt die Gelähmtheit wieder.


2  Siehe S. 58 (oben).


3  im Ms. verbessert aus : " sie redete mit dem Mann ".


4  im Ms. ist die Wortfolge : " fort beide ".


1  im Ms. steht : " was ".


2  Siehe I. Könige 17, 17 - 24. Ist die Epistel des Freitags der 


   4. Woche der Fastenzeit.


3  S. 109  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. steht : " betrübt ".


5  im Ms. steht : " denn ".


6  im Ms. steht : " das "  und statt des Wortes " Kreuzes "  steht das


   Zeichen eines Kreuzes.


1  Erklärung siehe S. 76.


2  S. 111  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  d. h.  überblickte ich.


2  S. 112  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  d. h.  voller Menschen, die dachten, sehr vortefflich zu sein, und


   glaubten, auch von anderen als solche angesehen zu werden.


4  es folgt im Ms. unnötig : " es ".


5  d. h. auf die Sühne für ihre Mörder.


6  d. h. der Wiederkehr von Geistern.


7  d. h. um sie zu rühren.


1  Landrat von Bönninghausen.


2  Dr. Rave.


3  ihre Schwester Gertrud.


4  im Ms. steht : " meinen Augen ".


5  Wie in jenem Schiff auf S. 54.


6  Aktiv statt passiv : " herabgeworfen werden ".


7  S. 115  in der Handschrift der Frau Sendtner.


8  Die Haare der Braut, von Brentano ( "dem Menschen" ) gereicht


   (siehe S. 59 und 62).


1  im Ms. steht : " da( ich es bewahren wolle und  …  beten ".


2  Es folgt im Ms. unnötig : " in ".


3  S. 116  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. steht : " auswendig ".


1  im Ms. steht : " so ".


2  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 28 und 59.


3  Deckname für Fürst Salm.


4  Deckname für Abbé Duquesne, uns weiter unbekannt.


5  Der Longinus der Passion, der Jesu Seite durchstach.


6  Im Bistum Münster war das Josephsfest am 9. März.


1  in Dülmen.


2  S. 119  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " habe ".


4  im Ms. steht : " so ".


1  S. 120  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " Jonasbild halb vergessenes ".


3  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 36.


4  im Ms. geht unnötig  " von "  voraus.


5  Wessenberg (siehe S. 76 - 78).


1  Vergleich Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 138 - 143.


2  Aktiv statt passiv : " gesto(en und … behandelt werden ".


3  im Ms. steht : " seiner Brüder einer ".


4  Aktiv statt passiv : " gehalten werden ".


5  S. 123  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " Sie ging sehr freudig scheinbar mit ".


2  S. 125  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " wollte ihrer warten ".


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 138 - 143.


2  im Ms. steht : " ums Leben ".


3  S. 127  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. steht : " leistend ".


5  im Ms. steht : " habe ".


1  S. 128  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " sei ".


3  im Ms. steht : " beständiges ".


1  Vergleiche mit dem Buch Jona. Am Montag ( = 20. März : siehe 


   S. 78) in der 5. Fastenwoche ist eine Epistellesung aus dem Buch 


   Jona.


2  Aktiv statt passiv : " herausgeworfen werden ".


3  im Ms. steht : " für ".


4  Aktiv statt passiv : " ausgespieen werden ".


5  S. 131  in der Handschrift der Frau Sendtner.


6  im Ms. steht : " einnahmen ".


1  im Ms. steht : " verdru(lich ".


2  Aktiv statt passiv : " das Nichterfülltwerden ".


3  Siehe S. 67.


4  im Ms. ist hier Raum offen gelassen für ein Wort.  " Ninive "  ist


   unsere Interpolation.


5  S. 132  in der Handschrift der Frau Sendtner.


6  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 63 - 64.  


7  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 102.


8  Aktiv statt passiv : " hingeführt werden ".


9  Siehe S. 3 und 26.


1  im Ms. steht : " hatten ".


2  S. 134  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  S. 136  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  d. h.  Bild vom eigenen Tod.


3  im Ms. steht : " während diesen Zustand ".


4  Siehe S. 68.


1  Aktiv statt passiv : " getötet werden ".


2  Siehe Tgb. Oktober 1819, S. 117.


3  Hintereinander sind der Rhein, der See von Konstanz und die Stadt


   Konstanz gemeint.


4  im Ms. steht : " in ".


5  im Ms. steht : " wäre durchgedrungen ".


6  im Ms. steht : " eingedrungen ".


1  S. 139  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774 - 1860), ab 1802 General-


   vikar von Konstanz, überzeugter Aufgeklärter und Modernist.  


3  S. 140  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  20. März ist Montag. Siehe S. 73, Anm. 1.


1  im Ms. steht : " ganz dicht er ".


2  Wahrscheinlich ist die Mitschwester Katharina Woltermann gemeint.


3  Wahrscheinlich ist die Mitschwester Katharina Schulte gemeint.


4  im Ms. folgt : " beobachten " (unsicher ob gestrichen oder nicht).


1  im Ms. steht : " im ".


2  S. 143  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  Siehe Tgb. Nov 1819, S. 173 - 181 und Dez. 1819, Teil II, S. 90 - 92   


   und 97.


4  Frau Meyer (hier  "Mayer" geschrieben) war eine Jüdin aus


   Coesfeld (siehe Tgb. Nov. 1819, S. 166 ff.).


1  im Ms. steht : " sah ".


2  S. 145  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Es handelt sich hier wohl um ihren ältesten Bruder Bernhard und


   sein Töchterchen Marie Kathrinchen, Nichtchen der AKE. Sie sieht


   sie beide als verstorben, weil es ein Gesicht in der Zukunft ist. Ihr


   Bruder Bernhard hatte zwar neun Kinder, aber das jüngste wurde


   erst 1822 geboren, und vielleicht zählt sie ihr Nichtchen nicht dazu,


   weil sie diese apart nennt. Sie hatte nur zwei Brüder, die geheiratet


   hatten ; der andere verheiratete Bruder, Johann Heinrich, hatte drei


   Kinder.


2  im Ms. steht : " Schwestern ".


3  S. 146  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Aktiv statt passiv : " gelockt ".


2  Aktiv statt passiv : " ergriffen werden ".


3  S. 149  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  " Wei(e, Grüne, Blaue " : siehe Tgb. Dez. 1819, II, S. 129, Anm. 2.


   " Rote " : siehe ETA, Teil III, S. 53 und Tgb. 0kt. 1819, S. 154. 


2  Siehe Daniel 14, 21 - 42 +  6, 24 - 28, diese Epistel wird gelesen am


   Dienstag in der 5. Fastenwoche. 


3  " Sterte "  bedeutet : " Schwanze ".


4  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 125.


1  Es folgt im Ms. unnötig : " für ".


2  im Ms. steht : " brümmisch ".


3  S. 151  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. steht : " fern ".


5  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 22 - 23, 40 und 77.


6  Siehe Tgb. Febr. 1820, S. 124 - 125 (und Jan.1820, S. 151 - 154).


7  Den Generalvikar, Dechanten Overberg und Dechanten Rensing.


8  Aktiv statt passiv : " aufgebaut werden ".


9  S. 152  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Siehe S. 76 - 78 (Wessenberg).


1  Siehe auch Tgb. Januar 1820, S. 148.


2  d. h.  ich mu(te mich mit den Händen festhalten, so da( sie wund


   wurden.


3  S. 155  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Lukas  7, 36 - 50, gelesen am Donnerstag in der 5. Fastenwoche.


1  Wschl. Maria Salome (siehe auch S. 101 und Januar 1820, S. 78).


2  im Ms. steht : " welches ".


3  S. 157 - 158  fehlen, aber die Erzählung scheint nicht unterbrochen


    zu sein.


1  Diese Salbung des Herrn von Magdalena scheint die zu sein,


   welche am 13. Nov. des 2. Lehrjahres Jesu im Hause des Simon


   Zabulon zu Gabara stattfand (siehe Schmöger, "Das 2. Lehrjahr


   Jesu", Christiana-Verlag, S. 162 - 165). Auf S. 104 lokalisiert die


   AKE diese oder eine andere Salbung in Bethanien.


2  S. 160  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " in ".


1  im Ms. steht : " den Anfang erleben des Ragegerichts ".


2  Wer ist  " er " ? Der König von S. 82 - 83 ?


3  S. 162  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Der im Rüsterwald : siehe Tgb. Oktober 1819, S. 72, 112, 134.


5  im Ms. steht : " kann der ganzen Welt Heil erbeten ".


1  S. 164  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Hinter dem Datum steht noch : " Haus Nov. 21.  27. 28. " Dasselbe


   steht bei 24. - 25. März 1821. Es ist wahrscheinlich eine unrichtige


   Verweisung nach 13. - 14. Nov. 1821, Ms.-S. 107 - 108 (unsere 


   S. 65 - 66), wo die AKE  "eine abermals etwas andere Beschreibung


   der Kammer Mariä zu Nazareth" gibt. Am 27. - 28. Nov. 1821 ist


   nichts zu finden. 


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau Maria", S. 160 - 166.


2  im Ms. steht : " als ".


3  d. h. in einem mit Schirmwänden getrennten Raum.


4  d. h. dieser runde Teil der Kammer.


1  d. h. der Schirm war mehr als menschenhoh, doch reichte nicht bis


   an die Decke.


2  S. 167  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  S. 168  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " gegen Maria ".


2  im Ms. steht : " gegen mich ".


1  S. 171  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Der Rest der Seite ist leer.


3  S. 172  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  Laut dem Register Gars 4 / 2 : " Leben Jesu : Einzug in Jerusalem,


   teils parabelhaft. Sie sieht die Wege zum Fest erweitern und be-


   schneiden : S. 172 ".


5  im Ms. steht : " gegen ".


6  Aktiv statt passiv : " gemacht werden ".


1  nl. dem Kind.


2  im Ms. steht : " wenn es wäre leben geblieben ".


3  Vergl. DR, "Lehrjahre Jesu, 3. Lj." II, S. 92-99 ; Schmöger III, S.431.


1  S. 175  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  d. h. zogen sie Ihm auf dem Weg entgegen.


3  im Ms. steht : " sitzlings ".


4  Siehe S. 102 - 104.


5  Siehe S. 101 - 102 (Erweckung Lazari) und 104 (Salbung).


1  Aktiv statt passiv : " hereingebracht werden ".


2  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 57 ff. Siehe auch S. 30 des März.


3  S. 177  in der Handschrift der Frau Sendtner.


4  im Ms. steht : " können ".


5  im Ms. steht : " als ".


1  S. 178  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " in einen Busch schleppen von Hülsengrapp " 


   (Dialekt für  " Hülst ").


2  Im Ms. steht : " In diesem Gesicht unter den …grä(lichsten


   Abwechslungen [ d.h. abwelchselnden Erscheinungen] bin ich ".


3  Landrat von Bönninghausen.


4  Wer damit gemeint ist, wissen wir nicht.


5  im Ms. steht : " hiervon ".


1  S. 180  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Vgl. DR, "Lehrjahre Jesu, 3. Lj."  I, S. 90 - 95 ; Schmöger III, S. 279.


3  d. h.  riet ihr, es nach und nach zu tun.


4  im Ms. steht : " mit den Schwestern zu trösten (trauern)".


5  Möglicherweise Maria Salome. Siehe auch S. 88, Anm. 1.


1  Die Überschrift : " Durchschnitt der Länge nach ".


2  S. 183  in der Handschrift der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : "wie der …Tote sich aufgerichtet in sitzende Stellung".


4  Der Rest dieser Seite ist leer.


5  S. 184  in der Handschrift der Frau Sendtner.


6  im Ms. steht : " zum Palmsonntag gehörig im Tempel ". Siehe S. 96.


7  im Ms. steht : " ihren ".


1  im Ms. steht : " Joseph ".


2  im Ms. steht : " war erzogen worden ".


3  im Ms. steht : " als ".


1  Vergleiche S. 89 ( + Anm. 1).


2  im Ms. steht : " welches von den ersten Werken des Herrn war ".


3  S. 187  fehlt. Nichts darüber im Register Gars 4 / 2.


1  im Ms. steht : " beim Fischen Petrus ".


2  Der Rest dieser Seite ist leer.


3  S. 189  fehlt. Nichts darüber im Register Gars 4 / 2.


4  S. 190 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Es stimmt nicht : 30. März war Donnerstag ; es muβ heiβen : " 30. -


   31. März ". Freitag isi 31. März.


6  Ihr Vetter Bernhard (er wollte Priester werden und studierte Theolo-


   gie in Münster


7  im Ms. steht : " betrübte ".


8  d. h. sie war ganz darin vertieft.


1  Von dem Landrat.


2  im Ms. steht : " wegen ihrem Nichtmelden ".


3  Das erste Mal siehe S. 36.


4  Siehe auch Tgb. April 1820, S. 6 bei Anm. 4.


5  Siehe FBA, Teil 26 : "Das bittere Leiden", S. 375 / 19 - 31.


1  S. 193  in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  Ist Jesu Höllenfahrt. Aktiv statt passiv : " erlöst werden ".


3  Siehe S. 109 bei Anm. 3.


1  S. 194  in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Aktiv statt passiv : " befreit werden ".


2  Aktiv statt passiv : " erlöst werden ".


3  Siehe S. 107 bei Anm. 3.





